Beranttwortliche 
Redakteure. 
Für den politiſchen Thell: 
V.: J. lein hach, 
für Feuilleton und Vermiſchtes: 
3. Stein lac, 
für den übrigen redakt. Theil: 


— 1 2 7 
ſämmtlich in Poſen. 
Verantwortlich für den 
njeratentheil: 

J. Klugkill in Bofen. 


ſener 


Morgen ⸗Ausgabe. 


3 


Ahtundneunzigiter Jahrgang. 


nt wochentäglich drei zu 


— zel e Tagen ſedoch nur 15 Dial, 
Ar. 48 3 a und e . fr Die lebt Pefen 8.40 e Mittwoch, 15. Juli. 


an; Hebe le nehmen alle Ausg 
e 


Zeitung ſowie 


Denjenigen unſerer geehrten Leſer, welche während eines Reiſe⸗ 
Aufenthalts ihre gewohnte Zeitung nicht entbehren, dieſelbe während 
ihrer Abweſenheit aber auch den zurückgebliebenen Familienmit⸗ 
gliedern nicht entziehen wollen, empfehlen wir ein 


Reiſe⸗Abonnement 


auf die „Poſener Zeitung“, welches mit jedem beliebigen Tage 
begonnen werden kann. 

Gegen portofreie Einſendung von 1 M. pro Woche, für das 
Ausland — mit Ausnahme Oeſterreichs — 1 M. 20 Pf. (am ein⸗ 
fachſten in Briefmarken), wird die Zeitung täglich zwei Mal 
Portofrei an die angegebene Adreſſe geſandt. Die ſchnelle Ueber⸗ 
mittelung iſt durch die günſtigen Eiſenbahnverbindungen Poſens 
nach allen Richtungen hin geſichert. i 

Auswärtige Poſt⸗Abonnenten, welche die Ueberweiſung 
der Zeitung nach einem anderen Orte wünſchen, ohne dieſelbe gleich— 
zeitig an ihrem Wohnorte weiter zu beziehen, werden erſucht, ſich 
dieſerhalb unter Einſendung von 50 Pf. an die betreffende Poſt⸗ 


anſtalt zu wenden. er h 
Grpodifion der „Posener Beifung“, 


Junker und evangeliſche Geiſtliche gegen 
einander. 


Vor einigen Wochen fand in Bromberg eine . 

lung des landwirthſchaftlichen Zentralvereins der e 
Poſen ſtatt, in welcher u. a. die Frage zur Beſprechung ge⸗ 
langte, wie dem Vordringen der Sozialdemokratie in der länd⸗ 
85 Arbeiterbevölkerung entgegengewirkt werden könne. Dabei 
führte u. a. Herr Landrath v. Unruh aus, auf die Mitwirkung 
der Geiſtlichkeit ſeien keine Hoffnungen zu ſetzen, weil dieſelbe 
keinen Einfluß auf die ländliche Arbeiterbevölkerung 
habe. Weder innerhalb noch außerhalb dieſer Verſammlung 
ſind unſeres Wiſſens bisher Ausſtellungen an dieſer Aeußerung 
gemacht worden. Aber bei den Verhandlungen des von der 
Orthodoxie beherrſchten zweiten evangeliſch⸗ſozialen Kongreſſes 
iſt es zu Tage getreten, daß die evangeliſche Orthodoxie auch 
nicht mit der ſozialpolitiſchen Wirkſamkeit der Agrarier zu⸗ 
frieden iſt, ſondern es an der Zeit erachtet, deren ſozialpolitiſche 
Sünden vorzuhalten, den Gutsbeſitzern „auf die Bude zu 
ſteigen.“ Das „Konſervative Wochenblatt“, welches die Inter⸗ 
eſſen der Großgrundbeſitzer vertritt, fühlt dieſe dadurch gekränkt 
und wirft die Frage auf, ob nicht umgekehrt, den Geiſtlichen 
„auf die Bude geſtiegen“ werden ſolle, wegen der Verſäumniſſe, 
aus denen die gewaltige Ausdehnung der Sozialdemokratie zu 
erklären iſt. In den Verhandlungen des orthodoxen Kon⸗ 
greſſes ſei nirgend von dieſem Fehlbetrage an Eifer der 
Gott und dem Amte geſchuldeten Arbeit und an überzeugender 
Kraft der das Wort ergänzenden That der eigenen Perſönlich⸗ 
keit die Rede geweſen. Die Wortführer, die Theologiepro⸗ 
feſſoren Dr. Herrmann und Dr. Cremer ſchienen anzu⸗ 
nehmen, daß die Vorwürfe, welche die Geiſtlichkeit ſich zu 
machen habe, ſich darauf beſchränkten, daß ſie die Vorſtellung 
erweckt hätte, daß „die Kirche im Dienſte der Beſitzenden ſtehe“ 
und daß „die Prieſter den gemeinen Mann zäumen ſollten, 
amit die Herren ihn reiten könnten.“ Der Geiſt⸗ 

lichkeit wird darauf von dem „Wochenblatt“ er⸗ 
widert, daß weun ſie zu Gunſten der Arbeiter, z. B. 
bei Lohnforderungen eintreten ſollte, ſie ſich der Gefahr aus⸗ 
ſetze, daß ihr bemerkt wird, ſie miſche ſich in Dinge, die 
te nichts angehen und von denen ſie nichts verſtehe. 
Dann werde ſie nichts für die Arbeiter ausrichten können und 
ſo auch deren Vertrauen verlieren. — Beſonders iſt das 
„Kon. Wochenbl.“ gegen Herrn Paul Göhre eingenommen, 
cl Kandidaten der Theologie, der das „Senſationsſtück“ 
here, gebracht hat, drei Monate als Fabrikarbeiter zu arbeiten 
dd feine dabei empfangenen Eindrücke hinterher in einer 


Schrift zu ſchildern. Und wenn dem „jugendlichen Enthu⸗ Sch 


ſiaſten“ noch Mil * . 4 
derungsgründe zugebilligt werden, ſo wird 
jorfit den Leitern des evangeliſch⸗ſozialen Kongreſſes eine um 
Theol dere Schuld zugeſchoben, weil dieſelben den jungen 
obgleich zum Generalſekretär dieſes Kongreſſes gewählt haben, 
Dienern ift elbe geſchrieben hat: „Der Kirche und deren 
oder So Io gleichgiltig, ob fie in einem Feudal⸗, Mancheſter⸗ 
um der I ſtaate wirken.“ Sie ſind nicht um dieſes, ſondern 
See 3 — willen da, die in ihm leben. Und darum, 
Lift 28 erner oder naher Zukunft ſelbſt der radikalſte jozia- 
bü iſche taat herauſziehen, wenn die Mobiliſirung aller Staats⸗ 
ürger in Arbeiter- Bataillone Wirklichkeit und Wahrheit würde, 
was thut das uns (nämlich der evangeliſchen Geiſtlichkeit)?“ 
— Der Ausſpruch des jungen orthodoxen Theologen iſt in 


oftämter des deutſchen Reiches an. 


der That ebenſoſehr bemerkenswerth, wie der durch den ver⸗ 
ſtorbenen württembergiſchen Miniſterpräſidenden Frhrn. v. Varn⸗ 
büler dem Fürſten Bismarck bezeugte Ausſpruch des päpſtlichen 
Nuntius, Kardinals Meglio: „Uns kann nur die Revolution 
helfen!“ Den Worten Göhres wird von dem „Kon. Wchbl.“ die 
jüngſte päpſtliche Eneyklika über die Arbeiterfrage entgegen⸗ 
geſtellt und dieſer wird warme Anerkennung gezollt wegen der 
darin ſich kundgebenden „Beſonnenheit, reifen Staats⸗ und 
Lebensweisheit und klaren chriſtlichen Denkens“, während der 
Generalſekretär und einige Hauptredner des evangeliſch⸗ſozialen 
Kongreſſes des „Schwärmgeiſterthums“ beſchuldigt werden. 
Wenn jedoch einmal Herr Paul Göhre das Alter und die 
diplomatiſchen Erfahrungen eines ſo klugen Kopfes, wie es 
Papſt Leo XIII. ift, gewinnen ſollte, jo wird er gewiß ebenſo 
geſchickt ſeine Gedanken einzukleiden verſtehen, wie das gegen⸗ 
wärtige Oberhaupt der römiſch⸗katholiſchen Kirche. — Mit 
ihren Vorwürfen gegen einander haben übrigens beide Theile 
Recht. Das Junkerthum hat die evangeliſche Geiſtlichkeit 
vielfach zum Handlanger ſeiner ſelbſtſüchtigen Intereſſen 
herabgewürdigt und ein ſehr großer Theil der evangeliſchen 


Geiſtlichkeit, namentlich in den alten preußiſchen Pro⸗ 
vinzen hat ſich zu dieſer Handlanger⸗ Arbeit herge⸗ 
geben. Die reaktionäre Wahl⸗ und Wühlarbeit der 


orthodoxen evangeliſchen Geiſtlichkeit der alten preußiſchen 
Provinzen hat zum großen Theile die Erfolge der reaktionären 
Parteien ſeit einer Reihe von Wahlperioden geſchaffen und 
dieſe Geiſtlichkeit hat dadurch alle Gegner dieſer reaktionären 
Wahl⸗ und Wühlarbeit zu ihren perſönlichen Gegnern und 
zum Theil auch zu Gegnern ihrer Kirche umgebildet. Und 
ſie hat dies aus reiner Dienſtwilligkeit gegen die Junker oder 
aus reinem Fanatismus für die Reaktion gethan. Die 
katholiſche Geiſtlichkeit hält kluger Weiſe darauf, daß ein 
roßer Theil der Zentrumsabgeordneten aus ihren eigenen 
Reihen entnommen wird. Die orthodoxe evangeliſche Geiſtlichkeit 
tritt aber überall für die Wahl der reaktionärſten Junker, von 
Landräthen, Präſidenten und dergleichen abhängigen Berfönlich- 
keiten ein, ohne auch nur den Wunſch zu äußern, auch einen 
der ihrigen nach Berlin zu ſchicken. Selbſt dem von den 
Junkern „hochverehrten“ Stöcker haben ſeine junkerlichen 
Anbeter kein Mandat in den altpreußiſchen Provinzen 
verſchafft; derſelbe hat ſich vielmehr ſeine Mandate und 
ſeine Gelder mit ſeinen breiten Schultern und ſpitzen 
Ellenbogen in junkerfreien Bezirken Rheinland- Weſtfalens 
holen müſſen. 


Die Wirkung der Weizenzoll⸗ Ermäßigung 
in Frankreich, 


welche erſt am 10. d. M. in Kraft getreten iſt, läßt ſich bereits an 
der Bewegung der Weizenpreiſe in Paris überzeugend konſtatiren. 
Stellt man die gegenwärtigen Preiſe für Herbſtlieferung an 2 0 45 
Hauptplätzen in Vergleich mit den vor drei Monaten gezahlten 
Preiſen, ſo ee fich folgendes Reſultat: 

eizenpreis für . 100 Kilogramm: 


am 11. April am 11. Juli 
Mannheim 22,00 M. 2200 M. 
Amſterdam 17:68 „ N 


Paris 28,6 „ 21,60 „ 

Aus dieſen Ziffern, welche ſich bei genauer Umrechnung der 
ausländiſchen Notirungen herausſtellen, iſt deutlich erfichtlich, daß 
die Preisbewegung in Paris eine entſchieden weichende Richtung 
eingeſchlagen hat, während an den beiden anderen Plätzen keine 
oder nur eine unbedeutende Aenderung eingetreten iſt. Dabei 5 
zur Vergleichung zwei weſtliche Plätze heranzogen, deren Verſor⸗ 

ung großentheils aus denſelben Importen erfolgt, wie die Ver⸗ 
orgung von Paris, während die Berliner Börſe, der ein beſonderes 
Maß von Spekulation zum Vorwurf dels wird, außer Vergleich 
gelaſſen iſt. Es iſt ferner nicht der Preis für Lokowaare oder für 
den laufenden Termin und der von den Platzengagements be⸗ 
ſonders beeinflußt ſein könnte, ſondern der Preis für Herbſtliefe⸗ 
rung, welcher für die Deckung des thatſächlichen Bedarfs in nächſter 
Zeit die größte Bedeutung hat. Mannheim und Amſterdam reprä⸗ 
ſentiren endlich die verſchiedenartigſten Zollſyſteme, denn Deutſch⸗ 
land hat den höchſten Weizenzoll und in Holland beſteht gar kein 
Getreidezoll. Das Ergebniß der Vergleichung iſt, daß nach Ver⸗ 
lauf dreier Monate der Preis in Mannheim, nach geringen 
chwankungen, unverändert iſt, und in Amſterdam, nach etwas 
größeren Schwankungen, um 12 Pf. — Doppelzentner niedriger 
ſteht, als vorher, während in Paris der Preis um nicht weniger 
als 1,76 M. geſunken iſt. Die Zollherabſetzung von 5 Fres. auf 
3 Fres. bedeutet eine Ermäßigung um 1,60 M. pro Doppelzentner; 
die Zollermäßigung iſt demnach auf dem Pariſer Markte 
im geizenpreiſe bereits voll em Ausdruck gelangt, dem 
Fans bse Konſum wird die Erleichterung in vollem Umfange 1% 
Gute kommen. Wie jebr fih dadurch die bisherigen Verhältniſſe 
verſchoben haben, ergiebt ſich auch daraus, daß Paris, welches eine 
hohe Qualitat notirt, ſtets Höhere Preiſe als Mannheim hatte, jetzt 
aber, unter der Einwirkung der Zollherabſetzung, einen niedrigeren 
Preis als Mannheim auſweiſt. 

Wie in Frankreich, ſo würde auch in Deutſchland eine Zoll⸗ 
ermäßigung von demſelben ſchleunigen, wohlthätigen Einfluß für 
den Konſum geweſen ſein. Von größter Bedeutung würde dies 
namentlich bei der für Deutſchland weitaus wichtigſten Brotfrucht, | 
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bei Roggen, geweſen ſein Denn die im preußiſchen Abgeord⸗ 
netenhauſe ausgeſprochene Befürchtung, daß die Preiſe für die be 
teren Termine, namentlich für Herbſtlieferung, ſich allmäblig ſtek⸗ 
gern würden, bis ſie zur vollen Höhe der Mai⸗ und Junipreiſe 
gelangten, hat ſich leider bisher durchaus beſtätigt. In Berlin 
wurde am 11. April d. J. Roggen für Lieferung im Juli bis 
Auguſt — 1 kam noch nicht in Frage — mit 18,33 
bis 18,50 M. pro 100 ri notirt, am 11. Juli lautete die 
Notirung auf 20,13—20,30 M.; in Mannheim war der Roggen⸗ 
preis für Herbſtlieferung am 11. April 18,00 M., am 11. Juli da⸗ 
gegen 19,65 M. Der Preis hat ſich demnach um 1,65 1,80 M. 
pro Doppelzentner erhöht. Wenn der deutſche — — auch 
nur auf den im Vertrage mit Oeſterreich-Ungarn vorgeſehenen Satz, 
alſo um 1,50 M. pro Doppelzentner, ermäßigt worden wäre, ſo 
würde dieſe Erhöhung für den deutſchen Roggenkonſum faſt ganz 
verhindert worden ſein. Hätte man ſich entſchloſſen, die beutſchen 
Brotkornzölle wenigſtens auf den gegenwärtigen Stand der fran⸗ 
zöſiſchen Weizen⸗ und Roggenzölle, d. h. auf 2,40 M. pro Doppel⸗ 


Zentner, herabzuſetzen, ſo würde Herbſtroggen heute für den 
Jen en Konſum 10 M. billiger verfügbar geweſen fein, als vor 
re 


conaten. 


Deutſchland. 

A Berlin, 13. Juli. Von den Laſſalle'ſchen Reden 
und Schriften, welche im Auftrage des Vorſtandes der 
ſozialdemokratiſchen Partei herausgegeben werden, iſt das erſte 
Heft erſchienen. Es enthält einen, übrigens unvollendeten 


Aufſatz „Laſſalle und feine Bedeutung für die Sozialdemo⸗ 


kratie“ aus der Feder Eduard Bernſteins. Der Aufſatz iſt 
ſowohl durch neue Thatſachen als durch das Urtheil, welches 
hier von einer, den leitenden ſozialdemokratiſchen Kreiſen nahe 
ſtehenden Seite über Laſſalle gefällt wird, höchſt intereſſant. 
Bernſtein meint, daß Laſſalle ſeine jüdiſche Herkunft immer 
peinlich empfunden habe, und daß er deshalb eine innerliche 
Befangenheit niemals losgeworden ſei. Von dem 15 jährigen 
Laſſalle wird folgende, von merkwürdig ſcharfer Selbſtkritik 
zeugende Stelle angeführt: „Ich weiß nicht, trotzdem ich jetzt 
revolutionär⸗demokratiſch⸗republikaniſche Geſinnungen habe, wie 
Einer, ſo fühle ich doch, daß ich an der Stelle des Grafen 
Lavagna (im „Fiesko“) ebenſo gehandelt und mich nicht damit 
begnügt Br Genuas erſter Bürger zu fein, ſondern nach 
dem Diadem meine Hand ausgeſtreckt hätte. Daraus ergiebt 
ſich, wenn ich die Sache bei Licht betrachte, daß ich blos 
Egoiſt bin. Wäre ich als Prinz oder Fürſt geboren, ich 
würde mit Leib und Leben Ariſtokrat ſein. So aber, da ich 
bloß ein ſchlichter Bürgerſohn bin, werde ich zu ſeiner Zeit 
Demokrat ſein.“ Daß Laſſalle von feinem Vater wider feinen 
Willen auf die Handelsſchule nach Leipzig geſchickt worden 
ſei, iſt durch das von Lindau veröffentlichte Tagebuch als 
falſch erwieſen. Das Eintreten Laſſalles für die Gräfin 
Hatzfeld erklärt ſich Bernſtein einerſeits aus Parteinahme für 
eine verfolgte Frau und Haß gegen einen hochgeſtellten Adeligen, 
andererſeits aus der Laſſalle ſtark reizenden Schwierigkeit der 
Sache. Er läßt dahingeſtellt, ob Laſſalle ſpäter in ein 
intimeres Verhältniß als das der Freundſchaft zur Gräfin 
getreten ſei: „Von den Rückwirkungen der umgekehrten Augias⸗ 
arbeit im Hatzfeldprozeß hat ſich Laſſalle nie ganz frei machen 
können.“ Er erlitt eine Einbuße an „Takt, gutem Geſchmack 
und moraliſchem Unterſcheidungsvermögen.“ „Seine urſprüng⸗ 
lich beſſeren Inſtinkte kämpften lange gegen die Wirkungen 
dieſes Giftes, drängten ſie auch wiederholt ſiegreich zurück, 
aber ſchließlich iſt er ihnen doch erlegen.“ Der Herausgeber 
hält hier folgenden Zuſatz für nöthig: „Das mag manchem 
zu ſcharf erſcheinen, aber wir werden im weiteren Verlauf 
unſerer Skizze ſehen, daß es nur gerecht gegen Laſſalle iſt. 
Wir haben hier keine Apologie zu ſchreiben, ſondern eine 
kritiſche Darſtellung zu geben, und das erſte Erforderniß der⸗ 
ſelben iſt, die Wirkungen aus den Urſachen zu erklären.“ 
1848 erſtand ein Freundſchaftsverhältniß zwiſchen Marx in 
Kölln und Laſſalle in Düſſeldorf. Aus Stellen der ſpäter zu 
veröffentlichenden Briefe Laſſalles an Marx geht hervor, daß 
beide ſich dutzten. Eng wurde die Freundſchaft wegen der 
Verſchiedenheit der Naturen freilich nie. Die „Aſſiſen⸗Rede“ 
iſt bekanntlich nie gehalten worden. Sie ſoll dennoch mit⸗ 
gedruckt werden. Bei der Beſprechung des Laſſalleſchen Hereklits 
bemerkt der Herausgeber, daß Laſſalle nicht über die althegelſche 
Staatsidee hinausgekommen fei, und daß dieſe ihn ſpäter im 
Kampfe gegen das Mancheſterthum weit über das Ziel habe 
hinausſchießen laſſen. Ueber Laſſalles Eitelkeit äußert ſich 
der ſozialdemokratiſche Herausgeber ungefähr fo wie alle bürger 
lichen Beurtheiler. Treffend iſt, was Bernſtein bei Beiprehung 
des Hereklit (an den Laſſalle fich deshalb gemacht habe, 

er wußte, daß hier nur durch glänzende Leiſtungen Lorbeeren 
zu erlangen waren) ſagt: Laſſalle hatte das Bewußtſein, jede 


Aufgabe, die er ſich tellte, auch löſen zu können. Dieſes 


Selbftvertrauen war das Fatum ſeines Lebens. 
Es tn in e That Dinge unternehmen und zu Ende 


führen laſſen, vor 


denen Tauſend andere zurückgeſchreckt wären. 


erg 


ſelbſt wenn fie über die intellektuellen Fähigkeiten Laſſalles 
verfügt hätten; es iſt aber auf der anderen Seite zum Anlaß 
verhängnißvoller Fehlgriffe und ſchließlich zur Urſache ſeines 
jähen Endes geworden.“ Hören wir weiter: „Laſſalle glaubte 
an die Partei, die in ihm ihr Haupt erblickte, wenn ſie auch 
vorläufig bloß aus ihm beſtand .... So ſehr war feine 
Partei in ſeiner Vorſtellung mit ihm ſelbſt verwachſen, daß, 
als er ſpäter wirklich an der Spitze einer Partei ſtand, oder 
wenigſtens an der Spitze einer im Entſtehen begriffenen Partei, 
er ſie nur aus dem Geſichtswinkel ſeiner Perſon zu betrachten 
vermochte und darnach behandelte .... Laſſalle war über⸗ 
zeugter Sozialiſt, das unterliegt gar leinem Zweifel, aber er 
wäre nicht im Stande geweſen, in der ſozialiſtiſchen Bewegung 
aufzugehen, ihr ſeine Perſönlichkeit, ich ſage ausdrücklich nicht 
ſein Leben, aufzuopfern.“ Von Laſſalles Stellung zum italie⸗ 
niſch⸗öſterreichiſchen Kriege (Laſſalle veröffentlichte darüber Ende 
Mai 1859 die Schrift „Der italieniſche Krieg und die Aufgabe 
Preußens“) handeln die letzten Seiten des Heftes, die Dar⸗ 
ſtellung iſt alſo unvollendet. Laſſalle wollte Oeſterreich als 
den „gefährlichſten Feind aller Freiheitsideen“, neben dem 
„jeder Neger ins Weißliche ſchimmere“, „zerſetzen, zerſtücken, 
vernichten, zermalmen, in alle vier Winde verſtreuen“ (wie er 
ſich in dem ihm mit Victor Hugo gemeinſamen Stil aus⸗ 
drückt). Preußen und die deutſche Demokratie hätten der 
Demolirung Oeſterreichs paſſiv und freudig zuzuſehen, und 
was im Süden geſchehe, für die Förderung der deutſchen Ein⸗ 
heit auszunutzen. Bernſtein urtheilt hierüber: „Laſſalle war 
eben bei all ſeinem theoretiſchen Radikalismus in der Praxis 
noch ziemlich ſtark im Preußenthum ſtecken geblieben. Er ſah 
die nationale Bewegung und die auf die auswärtige Politik 
bezüglichen Angelegenheiten im weſentlichen durch die Brille 
des preußiſchen Demokraten, ſein Haß gegen Oeſterreich war 
in dieſem Punkte ebenſo übertrieben, wie der Preußenhaß vieler 
ſüddeutſchen Demokraten und ſelbſt Sozialiſten“ Im Fort⸗ 
gange dürfte die Arbeit Bernſteins beſonders intereſſant wer⸗ 
den, da hier der Punkt iſt, an welchem der Gegenſatz zwiſchen 
Laſſalles nationaler und Marx internationaler Auffaſſung 
hervortritt, was Bernſtein freilich beſtreitet. — — Die 
weiteren Nachrichten über den Ausfall der Gemeinde⸗ 
wahlen in Elſaß⸗Lothringen lauten gerade ſo un⸗ 
erquicklich wie die erſten Meldungen. Die Altdeutſchen haben 
beinahe durchweg durch kleinliche Eiferſüchteleien den Pro⸗ 
teſtlern und Ultramontanen den Boden geebnet. In Metz ſind 
nach einer Depeſche des hieſigen „Tageblattes“ nur fünf Alt⸗ 
deutſche gegen elf Proteſtler gewählt worden, und die frühere 
altdeutſche liberale Gemeindevertretung iſt damit geſprengt. 
Das am meiſten Bemerkenswerthe an dieſen Vorgängen iſt, 
daß die Deutſchen ſelber die Schuld an ihnen tragen. Der 
proteſtleriſche Geiſt wird aus dem Zwieſpalt der Deutſchen 
nicht nur unmittelbaren Gewinn ziehen, ſondern auch eine er⸗ 


- 


hebliche moraliſche Kräftigung erfahren. Es geht in den 
Reichslanden ähnlich wie in unſeren öſtlichen Landestheilen. 
Nur die unentwegte Feſtigkeit und das Beharren auf einer 
einmal betretenen Bahn kann den Franzoſenfreunden dort, den 
Polen hier, die Ueberzeugung beibringen, daß dauernder 
Widerſtand gegen den deutſchen Gedanken unmöglich iſt. Wird 
nur ein einziges Mal das Band gelockert, jo iſt die Arbeit 
anzer Jahre verloren. Ein Unterſchied beſteht aber doch. 

m Oſten iſt es die Regierung, die jetzt den Polen entgegen⸗ 

kommt und damit Unſicherheit in die deutſche Bevölkerung 
trägt; im Weſten ſind es die Altdeutſchen, die, entgegen der 
Politik des Statthalters, eine ihnen günſtig gelegene Sache 
verdorben haben und in Zukunft wohl noch mehr verderben 
könnten. Daß ſich Proteſtlerthum und Ultramontanismus ebenſo 
als Eins erwieſen haben, wie es im Oſten bisher Polenthum und 
Ultramontanismus waren, iſt eigentlich ſelbſtverſtändlich. Eine 
gewiſſe Gleichartigkeit der Verhältniſſe zeigt ſich auch darin, 
daß die Sozialdemokratie weder im Oſten noch im Weſten zur 
rechten Entfaltung gelangen will. Die Betheiligung der Sozial⸗ 
demokraten an den Gemeindewahlen in den Reichslanden iſt 
ergebnißlos geblieben. Man möchte faſt annehmen, daß überall, 
wo heftigere nationale Gegenſätze obwalten, kein Raum für 
eine politiſche Bewegung iſt, die die Frage der nationalen 
Zugehörigkeit bei Seite läßt und ihre Richtung einzig und 
allein von materiellen Geſichtspunkten empfängt. — — Das 
„Du“ in dem Briefe Bebels an Herrn v. Vollmar wird 
vielfach die Meinung einer ganz beſonderen Intimität zwiſchen 
beiden Männern erwecken. Vielleicht iſt dieſe Intimität auch 
wirklich vorhanden, aber das Du würde zwiſchen ihnen auch 
bei geringerer Freundſchaft gewechſelt werden. Es iſt nicht 
allgemein bekannt, daß ſich die ſozialdemokratiſchen Abgeord⸗ 
neten von jeher beinahe ausnahmslos geduzt haben. Die ver⸗ 
trauliche Anrede gilt als ſelbſtverſtändlich. Außerhalb der 
Fraktion herrſcht dieſe Sitte unter den ſozialdemokratiſchen 
Agitatoren wohl weniger. Indeſſen wird das Du auch hier 
leichter gegeben oder gewünſcht als in anderen Lebenskreiſen. 
— Aus zuverläſſiger Quelle erfährt ein Korreſpondent 

der „Frankf. Ztg.“, daß die bekannte, in der letzten Sonntag⸗ 
Nummer unſeres Blattes beſprochene Schrift des früheren 
Hauptmanns Miller über Soldatenmißhandlungen („Ein 
Aufſchrei mißhandelter Soldaten“) in Kiel dem Kaiſer über⸗ 
geben worden iſt. Die Broſchüre, die jetzt bereits in 3. Auf⸗ 
lage erſchienen iſt, behandelt bekanntlich, wie hier nochmals 
bemerkt ſein mag, an der Hand eines reichen Materials die 
Urſachen der Mißhandlungen im Heere und proteſtirt Namens 
der wahren Ehre des Offizierſtandes gegen Mißhandlungen, 
ſowie gegen die Mißachtung Allerhöchſter Erlaſſe. Sie hat, 
von echt menſchlichem Geiſte getragen, auch in konſervativen 


Armeekreiſen Zuſtimmung erfahren. 


— Nach einer Verfügung des Finanzminiſters an die Pro⸗ 
vinzialſteuer⸗-Direktoren gehören Branntweinſteuer-Berechti⸗ 


gungs⸗ und Vergütungsſcheine nicht zu denjenigen Klaſſen 
von Papieren, für die nach der Allgemeinen Gerichtsordnung für 
die preußiſchen Staaten ein Aufgebotsverfahren zugelaſſen worden 
iſt, noch ſind ſie durch beſondere Beſtimmungen dem Aufgebots⸗ 


verfahren unterworfen; ein ſolches mit de i 
er Wirkung st — 14 ſie nit es! 
Ablauf der Giltigkeitsfriſt des verloren gegangenen Berechtigungs⸗ 
ſcheines und ſofern letzterer bis dahin bei keiner Steuerſtelle des 
Reiches zur Anxechnung gebracht ſein ſollte, iſt die Ausſtellung 
eines neuen Erſatzſcheines nicht ohne Weiteres anzuordnen, viel⸗ 
mehr wird die nachträgliche Anrechnung des Betrages und in dem 
Falle, daß überwiegende Gründe der Billigkeit dafür ſprechen, 
genehmigt werden dürfen. 

— Zur Bochumer Stempel-Angelegenheit hatte, 
wie im Mittagblatt mitgetheilt, die „Köln. Volksztg.“ bemerkt, 
die Unterſuchung richte ſich nicht gegen den Vorſtand, ſondern 
gegen drei Betriebsbeamte des Werkes. Dagegen leſen wir jetzt 
in der Fusangelſchen „Weſtfäl. Volksztg.“? „Dieſe Nachricht 
iſt ihrem ganzen Inhalt nach erfunden.“ Erſtens ſchwebe gar 
keine Unterſuchung in der Stempelfälſchungs⸗ Angelegenheit, 
ſondern es ſei ein Ermittelungs⸗Verfahren eingeleitet, und dies 
richte ſich nicht nur gegen einzelne Beamte, ſondern auch gegen 
den Vorſtand des Werkes. eiter ſchreibt dann das Blatt in 
Anknüpfung an die von uns bereits erwähnte neueſte Beſtel⸗ 
lung von Eiſenbahnmaterial beim Bochumer Werk: „Wir 
haben jüngſt mitgetheilt, die Eiſenbahn⸗Direktion Köln rechts⸗ 
rheiniſch habe in der erſten Hälfte des Januar d. J. auf dem 
„Bochumer Verein“ Lokomotivachſen abgenommen und ſei bei 
den Zerreißproben durch Anwendung eines falſchen 
Stempels (K. R. R.) betrogen worden. Ein Abdruck 
dieſes falſchen Stempels befindet ſich im Beſitze des Herrn 
Unterſuchungsrichters. Nun läßt Herr Baare triumphirend 
in der „Köln. Ztg.“ verkünden, daß dieſe Direktion, trotz 
unſerer Enthüllungen, von der Regel abweichend, ihm bei der 
letzten Submiſſion die ganze ausgeſchriebene Lieferung von 
Radſätzen zugeſchlagen habe. Die Sache bedarf entſchieden der 
Aufklärung. Intereſſant wäre es, das Datum des Zuſchlages 
und die Lieferungs⸗Bedingungen kennen zu lernen; denn wir 
wiſſen ganz beſtimmt, daß die königliche Eiſenbahnverwaltung. 
durch unſere Enthüllungen mißtrauiſch geworden iſt, daß bei. 
verſchiedenen Direktionen genaue Nachreviſionen des von Bochum 

elieferten Eiſenbahnmaterials ſtattgefunden haben, und als 
Folge hiervon in den letzten Wochen bereits Annahme⸗Verwei⸗ 
gerungen reſp. Retourſendungen erfolgt ſind. 

Erfurt, 12. Juli. Auf dem heutigen ſozialdemokratiſchen 
Parteitag für Thüringen waren, wie der „Magd. Ztg.“ von 
hier geſchrieben wird, nach der Präſenzliſte 50 Städte und Orte 
vertreten; trotzdem wies der Kaiſerſaal, in welchem die Verſamm⸗ 
lung ſtattfand, eine der Zahl der vertretenen Orte keineswegs ent⸗ 
ſprechende Fülle auf. Die Ausſchmückung mit Baumäſten, Fahnen 
u. ſ. w. täuſchte in etwas über die Leere hinweg. Vertreten waren 
beſonders die kleinen thüringiſchen Orte, von den Städten Erfurt, 
Mühlhauſen, Apolda, Weimar, Saalfeld, Suhl ꝛc. Bemerkens⸗ 
werth war nur die Berichterſtattung über die thüringer „Tribüne“, 
das Parteiorgan. Daſſelbe hatte im zweiten Quartal eine Ein⸗ 


Kleines Feuilleton. 


»Ueber die Enthüllung des Scheffel⸗Denkmals in Heidel⸗ 
berg, über die wir bereits telegraphiſch berichtet haben, bringen 
wir noch folgende Mittheilungen: Schon von den frühen Morgen⸗ 
ſtunden an pilgerten viele Feſttheilnehmer zu dem Schloßhof 
empor, wo der Feſtzug ſich verſammelte. Unter Vorantritt eines 
Muſikkorps, an deſſen Spitze das Komite, die Vertreter der 
Studentenſchaft in vollem Wichs, das Profeſſoren-Kollegium und 
Geſangvereine ſich befanden, ſetzte der Zug um ",10 Uhr ſich in 
Bewegung nach der Schloßterraſſe, wo Scheffels Standbild er⸗ 
richtet iſt. Mit einem Muſitſtück, dem Heidelberger Potpourri, 
deſſen Wahl bezeichnend für den ſtudentiſchen Charakter der Feier 
war, beginnend mit dem Gaudeamus, wurde der Feſtakt eingeleitet. 
Darauf dankte der Vorſitzende des Komites, Geheimrath Mayr, 
Allen, die das Zuſtandekommen des ſchönen Werkes exmöglicht 
haben, er übergab das Denkmal der Stadt und ließ die Hülle 
ſinken mit den Worten: „Joſeph Victor Scheffel! Schau herab 
auf Deine Stadt 3 und Deine dankbaren Verehrer.“ 
Einhelliger Jubelruf der dichtgeſchaarten Menge begrüßte das 
Fat im Sonnenglanz leuchtende, von Prof. Adolf Heer in 

arlsruhe geſchaffene Denkmal, das den Dichter als Wanderer, 
in Joppe, mit Reiſetaſche und hohen Stiefeln zeigte, wie er es, 
nach eigener Ausſage, liebte, durch Berge und Thäler zu 
treifen. Bronzereliefs, den Trompeter von Säkkingen und den 
ahrenden Schüler darſtellend, ſchmücken den Granit Sockel, 
eſſen Vorderſeite das einfache Wort trägt: Scheffel“. 
Bürgermeiſter Wilckens übernahm Namens der Stadt das 
Denkmal. In ſchwungvoller Anſprache betonte er: Heidelberg 
erfülle lediglich eine Pflicht der Dankbarkeit, wenn es das 
Standbild ſeines Sängers treu bewahre. Er ſchloß mit einem 
Hoch auf das engere und weitere Vaterland und deren Begeistert 
Kaiser Wilhelm und Großherzog Friedrich von Baden. Begeiſtert 
ſtimmte die Verſammlung ein, die Muſik ſpielte „Heil Dir im 
Siegerkranz“, die Anweſenden ſangen entblößten Hauptes mit. Die 
eigentliche Festrede hielt der Kirchenrath Hausrath. Er begrüßte 
Scheffel als deutſchen Dichter und als Dichter der deutſchen Studen⸗ 
ten. Nach dieſer von edler Begeiſterung getragenen, die Verdienſte 
Scheffels würdigenden Rede, vereinigten ſich die Sängerchöre 
5 8 zu dem Liede: „Alt Heidelberg Du Feine.“ it 

iederlegen von Kränzen, gewidmet von Freunden Scheffels in 
Karlsruhe, von der Univerſität, von der Heidelberger Burſchen⸗ 
ſchaft, deren Mitbegründer Scheffel war, von dem öſterreichiſchen 
Scheffelverein und von dem Heidelberger Liederkranz, ſchloß die 
erhebende Feier, der von Sa Angehörigen der Sohn, Lieute⸗ 
nant bei den badiſchen Leib⸗Dragonern, beiwohnte. Die Theil⸗ 
nehmer verließen nach einem Gruße an das prächtige Denkmal des 
Dichters die Teraſſe in geſchloſſenem Zuge, um zum größten Theile 
in des Schloßkellers kühlen Räumen bei fröhlicher Muſikbegleitung 
an dem Rieſenfaß einen Frühſchoppen einzunehmen. Mittags ver⸗ 
einigte ein Bankett die Feſttheilnehmer. (Das Modell zu dem 
Denkmal befindet ſich im Skulpturenſaal der Berliner Internatio⸗ 
nalen Kunſtausſtellung.) 


* Wie die Sprache altes Leben fortführt, entwickelt Ru⸗ 
dolf Hildebrand in der „Zeitſchrift für den Deutſchen Unterricht“ 
herausgegeben von Dr. Otto Lyon, Leipzig, Verlag von B. G. 
eubner) an mehreren feſſelnden Beiſpielen. In das Mittelalter 
weiſt die Redensart: Einem einen Korb geben, zugleich einer 
der merkwürdigſten Fälle, wie eine vergehende Sitte ſich in einer 
Redensart niederſchlägt, die nun halb dunkel doch fortgeführt wird 
und von dem lebensvollen Vorgange des Urſprungs nur die allge- 


diſchen Minneleben des Mittelalters. 


u dem Gelingen des Wagniſſes, bei dem es meiſt eine Burg zu 
erſteigen galt (man denke an Kunz von Kaufungen und das Alten⸗ 
burger Schloß), war ein Entgegenkommen der Frau nöthig, wie 
uns ein aus dem Leben entnommenes Beiſpiel aus dem 15. Jahr⸗ 
hundert genau geſchildert überliefert iſt in den Geſchichten und 
Thaten des Wilwoit von Schaumburg (von G. Freytag benutzt in 
ſeinen Bildern aus der Deutſchen angebe Die Frau, 
wohl nicht ohne Hilfe der Dienerin, ließ an einem Seil einen Korb 
hinab, in dem ſie dann den Ritter hinanzog; man denke an den 
Wäſchekorb in Shakeſpeares „Luſtigen Weibern von Windſor“, in 
dem Falſtaff beim Liebesabenteuer ſich verbirgt. Aber — und das 
iſt das Erfreuliche bei dem Ganzen: die Frauen wehrten ſich oft 
gegen das modiſche Minneweſen (wovon auch in den Minneſingern 
ichere Zeugniſſe genug vorliegen), und zwar ſo oft, daß eben 
unſere Redensart daraus entſtehen konnte. Sie gingen wohl auf 
das Abenteuer ein, weil es eben Mode war, ſchlugen aber dieſem 
und dem Abenteurer ein ſcharfes Schnippchen. Die Frau ließ 
nämlich einen Korb hinab, der einen loſen Boden hatte, und der 
liebeathmende Ritter fiel dann iu einer gewiſſen Höhe hindurch, 
wobei es auf ein bischen Beinbruch oder doch ein geſchundenes 
Bein nicht eben ankommen mochte. So gab ihm die Frau eine 
deutliche Antwort und einen Denkzettel zugleich. Dieſe Sitte änderte 
ſich aber ſpäter und ging aus der derben in eine zahmere Form 
über, behielt aber den Korb und ſeinen Sinn bei. Ru 17. Jahr⸗ 
hundert ericheint es als Sitte, daß die umworbene Frau zur Ab⸗ 
weiſung dem Verliebten einen Korb zuſchickt, auch mit Blumen und 
Kräutern geziert, die abweiſende Bedeutung haben (3. B. Schabab, 
d. i. Schafgarbe), aber mit der Weiſung, ſich hineinzuſetzen (wohl 
in Gegenwart der Botin als Zeugin); der Korb hatte aber auch 
einen loſen Boden, nur daß das Durchfallen, wenn der Liebende 
närriſch genug war, dem Begehren ritterlich nachzukommen, nun 
ohne Gefahr blieb. Noch ſpäter ſchrumpfte das zum bloßen Korb⸗ 
geben zuſammen. Anfangs wurde ein wirklicher Korb gegeben oder 
eſchickt, aber zuerſt noch ohne Boden, jetzt iſt (außer hier und da 
in volksmäßiger Sitte) von dem Korbe nur das Wort übrig. — 
Auch ein gewiſſes bildliches Durchfallen findet hier ſeine Er⸗ 
klärung. Wenn einer bei einer Wahl, bei Bewerbung um ein 
Amt und dergleichen durchfällt, alſo das erſtrebte hohe Ziel nicht 
erreicht, ſo dachte man auch dabei noch im 17. Jahrhundert an 
jenen Korb, denn es hieß da „durch den Korb fallen“. Auch „Einen 
abfallen laſſen“, mit einer Bewerbung u. a. abweiſen, erklärt ſich 
wohl aus jenem Korbe, da es aus dem oben vorgeführten Bilde 
völlig deutlich wird. 


Von den indiſchen Soldaten iſt, namentlich in letzter 
Zeit, gelegentlich der Berichte über den Strafzug nach Manipur, 
viel geſprochen, aber wenig erzählt worden. Okto E. Ehlers, der 
bekannte Afrikareiſende, der den Strafzug mitgemacht, erzählt in 
der „Köln. Ztg.“ über die eingeborenen Soldaten u. A.: „Sämmt⸗ 
liche Truppen ſind in graugelbe, aus Jute hergeſtellte ſogenannte 
aki⸗Anzüge gekleidet. Die Gurkas tragen dazu gleichfarbige 
cerevisartige Mützen und ſchwarzes Lederzeug. Die Maulthier⸗ 
Batteriemannſchaften ſowie die bengaliſche Infanterie Kakiturbane 
und braunes Lederzeug. Sämmtliche Gurkas führen außer Sei⸗ 
tengewehr bezw. Bajonett noch ihre heimathliche Waffe, den 
„Kukri“, ohne den ſie überhaupt nicht exiſtiren können. Mit die⸗ 
ſem bahnen ſie ſich ihren Weg durch die verworrenſte Wildniß, 
ſchlagen ihr Feuerholz, benutzen ihn als Spaten zur Aufwerfung 


mein begriffliche Spitze beibehält. Der Korb ſtammt aus dem mo- von Verſchanzungen, als Meſſer bei ihren Mahlzeiten und beim 


Dazu gehörten nächtliche] Raſiren, zum Enthaupten von den ihren Göttern geweihten Büf⸗ 
Beſuche bei der umworbenen vrouwe (entiprechend dem noch heute feln und zum Aufichligen der Bäuche ihrer Feinde. Kurzum, ohne 
im Alpenlande geltenden Fenſterln oder wie es ſonſt landſchaftlich Kukri iſt der Gurka nur ein halber Menſch, aber mit demſelben iſt 
heißt) oder Verſuche dazu, auch mit Gefahr auf gewagteſtem Wege. ler ein ganzer und dazu ein vorzüglicher Soldat, der nie ermüdet, 
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ſtets zufrieden iſt und ſich in allen Lagen zu helfen weiß. Er iſt 
unſtreitig der beſte Soldat Indiens und hier zu Lande in vielen. 
Fällen ſogar den britiſchen Soldaten vorzuziehen. Europäiſche 
Truppen hier zu Lande betrachte ich überhaupt nur als ein noth⸗ 
wendiges Uebel, ſie ſind nothwendig des moraliſchen Eindrucks 
wegen, den ihr Erſcheinen überall bei der eingeborenen Bevölke⸗ 
rung macht. Man ſagt, ſie ſeien die einzige Truppe, auf die man 
unter allen Umſtänden bauen könne. Au erordentlich gut gefällt 
mir die Art des Verkehrs zwiſchen Vorgeſetzten und Untergebenen, 
und ganz beſonders der Ton, den die Offiziere ihren Mannſchaften 
gegenüber anſchlagen. Die Generäle benehmen ſich nicht gleich 
böberen Weſen, ſondern als die beſten Kameraden ihrer Offiziere, 
und nichts was menſchlich iſt, iſt ihnen fremd. Iſt der Dienſt vor⸗ 
über, ſo verkehren ſie mit dem jüngſten Lieutenant lediglich als 
gentleman und ſind auf jedes Mannes Comfort bedacht. Dieſer 
von oben angeſchlagene Ton gilt naturgemäß als Kammerton für 
die ganze Truppe, die Offiziere lieben ihre Leute und ſind ſtolz 
auf dieſelben, ſie werden von dieſen wieder geliebt als ihre beſten 
Freunde — Auf dem Marſche giebt es keine kleinliche Nörgeleien, 
und fröhliche Geſichter werden im Allgemeinen höher geichäßt als 
blankgeputzte, Knöpfe womit aber keineswegs geſagt werden ſoll, daß 
auf die äußere Erſcheinung der Leute zu wenig Werth gelegtzwird. 
Die eingeborenen Truppen ſind von einer Sauberkeit, die über alles 
Lob erhaben iſt, und wie die Leute es möglich machen, ſelbſt nach 
tagelangen regneriſchen Biwaks ſtets wie aus der Schale gepellt 
zu erſcheinen, iſt mir geradezu räthſelhaft. Die Punjabis und 
Siths ſahen am Ende der Expedition aus, als ſeien ſie Tags zu⸗ 
vor von oben bis unten vollkommen neu ausgerüſtet worden. Jeder 
Soldat kleidet und verpflegt ſich bei einem Sold von 10 bis 12 
Mark für den Monat auf eigene Koſten. Für die Dauer der 
Expedition erhält er dagegen freie Rationen, und zwar für den 
Tag: 2 Pfund Reis bezw. Weizenmehl, 4 5 5 enthülſte Erbſen, 
2 Unzen Fett, % Unzen Salz (1 Pfd. = 60 nen) Die euro⸗ 
päiſchen Truppen für den Tag: 1 Pfd. Tee in Büchſen oder 
friſch), 1 Pfd. Brot bezw. Zwieback, 1 Pfd. Gemüſe, dazu ges 
dörrtes Obſt, Chokolade, Thee, Salz und Zucker. Die Truppen 
trugen auf dem Marſche nach Manipur gußer ihren Waffen je 120 
Patronen, entweder in Taſchen oder in Patronengürteln, die Gur⸗ 
kas außerdem eine Gummidecke aufgerollt auf dem Rücken. Dieſe 
dient ihnen auf dem Marſche als Regenmantel und im Lager als 
Dach der ſofort von ihnen erbauten Hütten; auch benutzen ſie die⸗ 
jelben, beide Enden an eine Stange befeſtigend, zum Herbei⸗ 
ſchleppen ihres Waſſerbedarfs. Für die Offiziere richteten ſie in 
jedem Lager Baderäume her, in denen aufgeworfene Erdlöcher, 
ausgelegt mit einer Gummidecke, als Wannen dienten. Hilfs⸗ 
bereitere und dienſtwilligere Menſchen als dieſe kleinen, aber wie 
mit Keulen zuſammengeſchlagenen, gnomenähnliche Söhne der 
Berge Nepals ſind mir bisher nicht vorgekommen. Ob ſie der 
ſcharſen Kritik eines preußiſchen Lieutenants in jeder Weile Stand 
gebalten haben würden, wage ich nicht zu entſcheiden. Ich habe 
ſie nie die kleinen Schlitzaugen mit dem bekannten hörbaren Ruck 
von rechts nach links werfen ſehen, und die kurzen, muskulöſen 
Beinchen flogen ſelbſt beim Parademarſch nicht wie aus der 
Piſtole geſchoſſen nach vorn; aber „famoſe Kerle“ ſind ſie trotz⸗ 
dem, und wir könnten uns beglückwünſchen zu ſolchen Truppen in 
unſern Kolonieen. Auf dem ganzen Marſche vom 5 
nach Manipur und von dort ſpäter nach Burma habe ich weder 
von den Offizieren noch Unteroffizieren auch nur ein einziges 
Scheltwort vernommen, noch iſt mir zu Ohren gekommen, daß 
irgend eine Strafe verhängt worden wäre. 


nahme von 6487 M. 95 Pf. und eine Ausgabe von der gleichen 

öhe. Die Abonnentenzahl beläuft ſich auf 4368 Stück. Der 
chuhfabrikant, Hausbeſitzer und Kapitaliſt „Genoſſe“ Bock aus 
Gotha meldete, daß das Gothaer Parteiblatt wohl gedeihe. Es 
wurde eine Reſolution gefaßt, welche die Preßkommiſſion mit der 
Einleitung von Schritten beauftragt, das Erfurter Parteiorgan 
rentabler zu machen. Mit der Vertretung der thüringer Sozial⸗ 
demokratie beim Brüſſeler Parteitage wurde „Genoſſe“ Bock 
(Gotha) beauftragt. Ferner wurde gemeldet, daß der nächſte 
große, in Erfurt abzuhaltende Parteita Tage dauern 
werde. Im Ganzen verlief der heutige Parteitag der thüringiſchen 
Sozialdemokratie, auch a dl von der ſchwachen Betheiligung, 
ergebnißlos; das aufgehängte Bildniß Laſſalles konnte die Partei⸗ 
enoſſen nicht vor den kleinen Zänkereien ſchützen, welche zwiſchen 

em Führer der hieſigen Sozialdemokratie, Schneider Reißhaus, 
und ſeinem Rivalen, Schriftſetzer Schulze, ausbrachen. 


Rußland und 3 ka 

Die ruſſiſche Preſſe ift ſehr ärgerlich über die Bemänge⸗ 
lungen, welche 5 „Gil Blas“ und andere franzöſiſche 
Blätter der Idee eines ruſſiſch⸗franzöſiſchen Bündniſſes 
angedeihen laſſen. Die „Nowoſti“ z. B. meinen, Rußland 
bedürfe natürlich nicht Ausgüſſe liebenswürdiger Gefühle an 
ſeine Adreſſe, doch würde es in den Aeußerungen der öffent⸗ 
lichen Meinung in Frankreich etwas mehr Konſequenz, 
Feſtigkeit und Glauben an ihre Kraft gerne ſehen. Rußland 
und Frankreich ſeien thatſächlich durch gemeinſame politiſche 
Intereſſen verbunden, doch hänge die Solidität dieſer Bande 
in erheblichem Maße von dem gegenſeitigen Wohlwollen ab. 
Es ſei ſchwer, freundſchaftliche Beziehungen mit Perſonen zu 
unterhalten, welche uns offen Verachtung bezeugen. Leſe man 
Artikel wie die des „Figaro“ und des „Gil Blas“, ſo frage 
man ſich unwillkürlich, ob ſie von Franzoſen und nicht von 
Deutſchen geſchrieben ſeien. — Auf der anderen Seite erfüllt 
es die ruſſiſche Preſſe mit hoher Genugthuung, immer und 
immer wieder konſtatiren zu können, daß der wüthende Gegner 
der Tripelallianz, der Jungtſcheche Vaſchaty, wegen ſeiner 
bekannten Auslafſungen im öſterreichiſchen Abgeordnetenhaus 
von ſeiner Fraktion und Partei ſchließlich doch nicht desavouirt 
worden jei, und noch größere Freude gewährt es ihnen, daß 
der polniſche Reichtagsabgeordnete Popowski, der kürzlich im 
Wiener Abgeordnetenhauſe erklärt hatte, der Slawismus ſei 
„Keine Pfeife Tabak werth“ vom Polenklub aus der Lifte 
der von ihm für die cisleithaniſche Delegation auserſehenen Abge⸗ 
ordneten geſtrichen worden ſei. Man erſehe hieraus, daß die 
Slawen Oeſterreichs weder für die Tripelallianz noch für die 
Idee der Verdrängung Rußlands von der Balkanhalbinſel zu 
gewinnen ſeien. Die ruſſiſche Preſſe hält alſo hartnäckig die 
Fiktion aufrecht, als ob der Dreibund einen aggreſſiven 
Charakter hätte. Da der Vorderſatz, von welchem ſie ausgeht, 
falſch iſt, find natürlich auch die Folgerungen hinfällig; die 
Polen werden ſicher nicht die Politik der Jungtſ che chen 
beſorgen, wenn ſie auch gegen abfällige Aeußerungen über das 
Slawenthum im Allgemeinen noch ſo empfindlich ſind. 


Italien. 


* Die Ausweiſung des italieniſchen Kapuziner⸗ 
Ordens aus Tunis Buch Kardinal Lavigerie hat in Italien 
bekanntlich große Erregung hervorgerufen; der Papſt ſoll ſich in 
Folge deſſen veranlaßt geſehen haben, die Maßnahme vorläufig 
u ſuspendiren. Die Angelegenheit harrt alſo noch der definitiven 
Erledigung. Zu der vom „Popolo Romano“ veröffentlichten Denk⸗ 
ſchrift, die der Kapuziner⸗General Fra Antonio da Recchio an den 
Kardinal Simeoni, den Präfekten der „propaganda fide“, gerichtet 
dat, ſchreibt der römiſche Korreſpondent des „Berl. Tabl.“: Die 
eſammte, auch die klerikale franzöſiſche Preſſe hat gegen die ita⸗ 
ieniſchen Kapuziner in Tunis die au des Ungehoriams gegen 
die Befehle des Vatikans, ſowie der Aufhetzung der Bevölkerung 
gegen Frankreich erhoben. Man nahm in den franzöſiſchen Kreiſen 
den Kapuzinern eben vor Allem übel, daß ſie nicht alsbald nach 
Eintreffen der Ausweiſungs⸗Ordre aus Tunis abgereiſt ſind — 
eine Zumuthung, die ſich Angeſichts der erregten Stimmung der 
itafieniichen Bevölkerung, die noch heute die Abreiſe ihrer Lands⸗ 
leute mit Gewalt verhindert, recht lächerlich ausnimmt. Es 
iſt in der That ein arges Intriguenſpiel, in das uns die Denk⸗ 
ſchrift des Ordensgenerals einen Blick thun läßt. Da wird Punkt 
für Punkt nachgewieſen, daß mit dem Jahr 1881, d. h. mit dem 
Beginn der franzöſiſchen Okkupation, das Loos der Kapuziner eine 
überaus bedrohliche Wendung nahm, und daß die Franzöftichen Be⸗ 
börden aus politiſchen Gründen, d. h. aus Haß gegen die 
Italiener, und im Einverſtändniß mit Kardinal 
Unter nichtigen Vorwänden faſt alle italieniſchen Kapuziner 
auswieſen. Es iſt ein häßliches Doppelſpiel Lavigeries, der den 
Vätern ins Geſicht ſagte: „Ich bin mit euch zufrieden, ihr ſollt 
in Tunis bleiben“ und zugleich hinter ihren Rücken in Rom gegen 
e hetzte und intriguirte. So kommt es denn, daß der heilige 
ater endlich die Abberufung aller Kapuziner aus Tunis — ge⸗ 
nau ſo, wie es Lavigerie kategoriſch 8 hat — dekretirte. 
Statt aber, wie der Papſt dies wollte, die Väter einzeln abreiſen 
u laſſen, ſetzte Lavigerie eine Maſſen⸗Ausweiſung ins Werk, 
ie von der Kapuziner⸗Parochie durch franzöſiſche Prieſter Beſitz 
ergreifen und beging gegen die Kapuziner Gewaltakte aller Art 
Wider des Papſtes Willen. So ſtehen heute Dinge und der 
Ordensgeneral erbittet nun in der Angelegenheit neue präziſe 
Inſtruktionen vom Vatikan, da er und feine Ordensbrüder mit 
dem Kardinal RE: nichts mehr zu ſchaffen haben wollen. 
Auch dieſe Denkſchrift, die in der national fühlenden großen Maſſe 
des italieniſchen Klerus und namentlich bei den Kapuzinern ſelbſt 
ein lebhaftes Echo finden wird, auch dieſe Denkſchrift iſt ein Argu⸗ 
ment für die verderbliche Richtung der vatikaniſchen Politik. Dem 
Kardinal La vigerie iſt in dieſem Falle durch den General des 
italieniſchen Kapuzinerordens die heuchleriſche Maske rückſichtslos 
vom Geſicht geriſſen worden. 


Großbritannien und Irland. 
Wohin wird der Dreibund führen? Unter dieſer 
W. 2 0 veröffentlicht die „Pall Mall Gazette“ von 
ni Stead einen Beitrag, in welchem der Verfaſſer die 
— ond Sulgen Folgen der zwiſchen dem Deutſchen Kaiſer 
1Sbu icht. 
Stend | Sri; ry ſtattgehabten Zuſammenkunft beſprich 
„Es unterliegt keinem Zweifel, daß der Dreibund, weiſe ge⸗ 
leitet, ſchließlich und in viehelcht nicht gar zu . der 
Errichtung der verbündeten Staaten von Europa führen wird. Die 
drei Bundesſtaaten bilden eine Grundlage, welche allein durch das 
Geſetz der Schwere andere Staaten anziehen wird. Schon haben 


* 


Lavigerie iR 


Oeſterreich, Deutſchland und Italien einen Kriegsverein ins Leben 
gerufen, in welchem jeder kriegsfähige Mann vom Norden Skandi⸗ 
naviens (?) bis zum Süden Siziliens einem einheitlichen Kommando 
unterſtellt it. Dem Kriegsverein folgt der Zollverein. Der Wunſch, 
an den Vortheilen des Freihandels theilzunehmen, wird demſelben 
Staaten zuführen, welche ſich nie dem Kriegsverein Nase! 
haben würden. Der zentraleuropäiſche Zollverein wird im Laufe 
der Zeit die e Serbien, Rumänien, Holland, Belgien und 
Dänemark mit umſchließen. Wir werden zunächſt, ehe ganz Europa 
verbündet iſt, die Vereinigten Staaten von Zentral⸗Europa haben. 
Ob dieſe Föderation langſam oder ſchnell zu Stande kommen wird, 
hängt zunächſt davon ab, ob ſich eine gemeinſchaftliche, aus Dele⸗ 
gaten der verſchiedenen Staaten beſtehende, praktiſche Zentralſtelle 
555 Regelung der innerhalb eines Zollvereins entſtehenden Frage 
lden läßt und ob man in weiſer Vorausſicht ſich auf die unaus⸗ 
bleiblichen Wechſel und Aenderungen vorbereitet, welche die natür⸗ 
liche Zunahme der Bevölkerung und die Entwickelung der Intelli⸗ 
enz und des Wohlſtandes der Völker nach ſich ziehen. 
Jedes öffentliche Meeting in Großbritannien würde der Auf⸗ 
forderung, eine derartige Bewegung zu unterſtützen, mit Be⸗ 
geiſterung nachkommen. Man mu ich nur klar machen, 
daß dies der einzige Weg iſt, um die auf Weltfrieden, all⸗ 
gemeine Entwaffnung und Einſetzung internationaler Schieds⸗ 
d gerichteten Ideale zu verwirklichen. Und was wäre zur 
Erreichung dieſes Zieles das Nächſtliegende? Nicht Entwaffnung, 
wohl aber die Konzentration einer überwältigenden Macht in eine 
Zentral⸗Bundesbehörde. Und die Verwirklichung derſelben in 
Europa ift bereits auf dem beiten Wege. Glück auf! Die fried⸗ 
liche Entwickelung der Vereinigten Staaten von Zentral⸗Europa zu 
beſchützen, iſt eine Politik, welche jede britiſche Regierung unter⸗ 
nehmen und jeder britiſche Wähler verſtehen kann. Ich ſehe auch 
nicht ein, weshalb die konföderirten Staaten nicht 1 auf der 
einen und Rußland auf der anderen Seite mitumſchließen jollten. 
„England, ja,“ wird der Kaiſer vielleicht erwidern, „aber Rußlan 
— unmöglich.“ Dieſes Weder Mußt würde jedoch nur in gewiſſem 
Sinne zutreffend ſein. Weder Rußland noch England werden dem 
Dreibund beitreten. Dies iſt jedoch kein Grund, weshalb England 
und Rußland nicht mit Deutſchland und ſeinen Verbündeten zur 
Erhaltung des europäiſchen Friedens gemeinſchaftliche Sache machen 
ſollten. Die Franzoſen täuſchen ſich, wenn fie glauben, daß der 
ruſſiſche Kaiſer ihren Revancheideen auch nur die geringſte Sym⸗ 
pathie entgegenbringt. Wie dem auch ſein möge, ſo kann die 
Ziviliſation nicht zugeben, daß der Kontinent in dem letzten Jahr⸗ 
zehnt des 19. Jahrhunderts von Krieg erſchüttert werde, nur um 
Frankreich die Gelegenheit zu gewähren, ſeine Grenzen im Weſten 
einige Meilen weiter auszudehnen. Da dies die feſte Ueberzeugung 
des ruſſiſchen Kaiſers und des engliſchen Volkes iſt, ſo würde der 
Deutſche Kaiſer weiſe handeln, wenn er mit Lord Salisbury die 
beſten Mittel und Wege erörtern wollte, um den Frieden zu er⸗ 
halten und die Vereinigten Staaten von Zentral⸗Europa weiter 


auszudehnen.“ 
Bulgarien. 


*Der Sultan hat den lgaren einen neuen Beweis 
ſeines Wohlwollens gegeben, indem er den Miniſter Natchovits 
und den bulgariſchen Vertreter Vulkovich empfing. Die Thatſache 
iſt nicht ohne Bedeutung, da ſeit der Reſignation des Battenbergers 
kein bulgariſcher e von dem Sultan in offizieller Au⸗ 
dienz empfangen wurde. uſſiſcherſeits iſt man denn er) in 
rühriger Bewegung, um an den Schritt des Sultans diplomatiſche 
Folgerungen zu knüpfen. Man will Vorſtellungen erheben und 
Proteſte ins Wert ſetzen. Der Succeß wird ſchwerlich ein großer 
ſein, denn der Sultan hat es nicht nöthig, ſich von Herrn von 
Nelidow vorſchreiben zu laſſen, ob er als Souverän über Bul⸗ 
garien bulgariſchen Staatsmännern Audienzen ertheilen ſoll oder 
nicht. Von den Ruſſen wird bei jeder Gelegenheit gewittert, daß 
man in Konſtantinopel ſich bereit finden könnte, den Fürſten Fer⸗ 
dinand anzuerkennen. 51 diesmal iſt es ſo, und deshalb nimmt 
die ruſſiſche Botſchaft eine finſtere Miene an. Man wird ſich aber 
vielleicht im Nldiz⸗Kiosk umſo weniger fürchten, als gerade jetzt 
ſich ſechzehn engliſche Panzerſchiffe in der Suda⸗Bai konzentriren. 
Das iſt ein wirkſamer Dämpfer für etwaige Nelidowſche Extra⸗ 
vaganzen. 

Amerik a. 

»Aus der Feder des Barons Hirſch iſt in der „North 
American Review“ ein bemerkenswerther Beitrag unter dem Titel 
„Meine Anſichten über Philanthropie“ erſchienen, in welchem 
er ſich über ſeine Pläne am Schutze feiner Glaubensgenoſſen 
näher äußert. Von der Anſicht ausgehend, daß die landwirthſchaft⸗ 
lichen jüdiſchen Colonien in Galizien und Paläſting für die große 
Menge der aus Rußland ausgewieſenen Juden nicht ausreichend 
und auch wohl in anderer Hinſicht ungenügend ſind, iſt Baron 
Lauch zu der Folgerung gelangt, daß ſich die argentiniſche Republik, 

anada und Auſtralien am beſten zur Ausführung ſeines Planes 
eignen. Er gedenkt, ſo führt er in dem Artikel aus, in der argen⸗ 
tiniſchen Republik den Anfang zu machen und unterhandelt gegen⸗ 
wärtig mit den dortigen Behörden wegen Ankaufs gewiſſer Land⸗ 
ſtriche, auf welchen ex jüdiſche Koloniſten anzuſiedeln ſowie land⸗ 
wirthſchaftliche und induſtrielle Schulen zu errichten beabſichtigt. 

enn man bedenkt, daß die franzöſiſche Regierung eine Million 
5 bewilligt hat, um unglücklichen franzöſiſchen Anſiedlern die 
Rückkehr aus Argentinien zu ermöglichen, daß sa die diplomati⸗ 
ſchen Vertreter anderer Mächte in Buenos Aires entſchieden vor 
der Auswanderung nach geret ſüdamerikaniſchen Republik warnen, 
ſo erſcheint der Entſchluß des Baron Hirſch in gewiſſem Maße 
befremdend. Er iſt jedoch in der Lage, auf den Erfolg hinzuweiſen, 
welchen bereits verſchiedene Hundert ruſſiſch⸗jüdiſcher Familien als 
Farmer in Argentinien erzielt haben und welcher ein weiterer 
Beweis für die dem jüdiſchen Volk innewohnende Energie iſt. 
Baron Hirſch, deſſen Beitrag von dem Geiſte reinſter Menſchen⸗ 
liebe durchhaucht iſt, erklärt in demſelben, daß er ſich „nur als den 
ae Verwalter der von ihm erworbenen Reichthümer“ be⸗ 
rachtet. 


Aus dem Gerichtsſaal. 

U Bromberg, 13. Juli. [Wechſelfälſchung.] In der 
heutigen Strafkammerſitzung wurde gegen den Kaufmann Salomon 
Goslinski von hier eine Anklage wegen Urkundenfälſchung bezw. 
Wechfelſälſchung verhandelt. Der Angeklagte, welcher mit der 
Martha Goslinski geb. Lefkowicz verheirathet iſt, hat mit derſelben, 
die ein Kurze, Weihe und Putzwaarengeſchäft hierſelbſt betreibt, die 
Gütergemeinſchaft ausgeſchloſſen. Ein Biefiger Kaufmann hatte ihn 
wegen eines baaren Darlehns von 125 M. verklagt. In dem 
Termine am 11. März bot der Angeklagte dem Rechtsanwalt Baer⸗ 
wald, dem e des Klägers, einen von ſeiner — des 
Angeklagten — Ehefrau unterſchriebenen Wechſel an, wogegen die 
Zurücknahme der Klage erfolgen ſollte. Dieſes Anerbieten wurde 
angenommen und der Angeklagte händigte ihm darauf am 17. März 
einen Wechſel aus über 125 Mark, ausgeſtellt von Martha 
Goslinski, auf den Angekla ten gezogen und von derſelben acceptirt. 
Die unter dieſem Wechſel befindliche Namensunterſchrift „Martha 
Goslinski“, welcher der e e den zeit: „Ich genehmige die 
Unterſchrift meiner Ehefrau Martha Goslinski. 5 Goslinski.“ 
hinzugefügt hatte, rührte aber nicht von der Ehefrau des Angeklagten, 
ſondern von ihm JR her und war mit verſtellter Handichrift ges 
ſchrieben. Die Ehefrau bezw. deren Eltern ſollen die Anzeige von 


d mus des 


dieſer Fälſchung ſelbſt gemacht haben, um, wie verlautet, eine Tren⸗ ; | 


nung der 
ift, wurde zu 1 Jahr Gefängniß verurtheilt. 

* Leipzig, 14. Juli. Der ſeit einer Reihe von Jahren 
ſchwebende Zivilprozeß des Herrn v. Carſtenn⸗Lichter⸗ 
felde gegen den preußiſchen Militärfiskus, welcher vom Reichs⸗ 
gerichte theilweiſe zu Gunſten des Klägers entſchieden iſt, hat be⸗ 
kanntlich auch einen Strafprozeß hervorgerufen, in welchem Herr 
v. Carſtenn die Rolle des Angeklagten ſpielte. Im Laufe der 
Ju bat Herr v. Carſtenn in verſchiedenen Blättern größere 

njerate erlaſſen, in denen er die öffentliche Meinung für ſeine 
Auffaſſung der Prozeßlage zu gewinnen ſuchte. In einem dieſer 
1 atte nun Herr v. Carſtenn ſich etwas ſcharf gegen einen 
öheren Beamten des Krigsminiſteriums ausgesprochen, der fi 
dadurch in ſeiner Ehre gekränkt fühlte. Das Landgericht Berlin I. 
nahm die Beleidigung als erwieſen an und verurtheilte den An⸗ 
geklagten zu einer Geldſtrafe. Die Reviſion des Herrn v. Carſtenn 
gegen jenes am 11. April gefällte Urtheil kam kürzlich vor 
dem 2. Straffenate des Reichsgerichtes zur . wurde 
jedoch, 25 wir dem „Leipz. Tagebl.“ entnehmen, als unbegründet 
verworfen. 


Lokales. 


Poſen, den 14. Juli. 


T Die neuen gewerblichen Schiedsgerichte in Poſen. 
Nachdem das Geſetz über die gewerblichen Schiedsgerichte in Kraft 
getreten iſt, werden die großen, boch ſt zum Inkrafttreten dieſes 
Geſetzes auch in Poſen getroffen, doch ſind dieſe ſo ſchwieriger Art, 
daß noch Wochen vergehen werden, bevor zu den Wahlen der 
Schiedsrichter geſchritten werden kann. Der komplizirte Mechanis⸗ 
eſetzes allein in Betreff der Wahl der Arbeitgeber und 
Arbeitnehmer erfordert ſchon längere Polt der Vorbereitung, da der 
Magiſtrat in Verbindung mit der Polizeibehörde erſt eine Liſte 
ſämmtlicher Arbeitnehmer, welche ein Gehalt bis 2000 M. beziehen, 
das 25. Lebensjahr erreicht haben und mindeſtens ein Jahr in 
Poſen wohnhaft ſind, aufſtellen muß; ebenſo muß eine Liſte der 
Arbeitgeber aufgeſtellt werden. Nachdem dies geſchehen, werden 
ſämmtliche Berufe in 12 Klaſſen eingetheilt, die verwandten mög⸗ 
lichſt zuſammen, ähnlich wie dies beim Krankenkaſſengeſetz gejcehen 
iſt und nun wählen dieſe in einer zu berufenden Verſammlung je 
zwei Schiedsrichter und zwei Stellvertreter. Während die Wahl 
der bisherigen gewerblichen Schiedsrichter durch die Stadtverord⸗ 
netenverſammlung nach dem Vorſchlage der betreffenden Kommij= 
ſion ſtattfand, werden nach dem neuen Geſetz, das mit dem 1. Ok⸗ 
tober d. J. in Kraft tritt, Arbeitgeber und Arbeitnehmer nun ſelbſt 
ihre Schiedsrichter zu wählen haben. 


d. Dem Abg. Dr. v. Jandzewski war von dem „Dziennik 
Pozn.“ der Vorwurf gemacht worden, derſelbe habe im Abgeord⸗ 
netenhauſe bei den Debatten über die Anſiedelungskommiſſion und 
über den Etat des Unterrichtsminiſteriums am 2. und 8. Mai d. J 
Anſichten geäußert, welche ſich nicht in Uebereinſtimmung mit den 
Beſchlüſſen der polniſchen Fraktion befanden, und habe dadurch 
den Grundſatz der Solidarität dieſer Fraktion verletzt. Nachdem 
bereits die übrigen polniſchen Zeitungen die Mittheilung gebracht: 
die polniſche Fraktion habe ausdrücklich konſtatirt, daß die dem 
Abg. v. Jazdzewski gemachten Vorwürfe unbegründet ſeien, bringt 
der „Dziennki Pozu.“, welcher bisher die obigen Vorwürfe nicht 
zurückgezogen hatte, heute ein ihm von dem Abg. v. Jazdzewski 
zugeſandtes Schreiben, in welchem derſelbe erklärt: Der „Dziennik“ 
habe ſich bei den Vorwürfen auf Informationen berufen, welche 
ihm aus Abgeordnetenkreiſen zugegangen ſeien. Es hätten jedoch 
ſämmtliche Mitglieder der polniſchen Fraktion, welche am 1. Juni 
d. J. verſammelt waren, dieſe Informationen abgeleugnet und den 
Vorwürfen des „Dziennik Pozn.“ gegenüber einſtimmig ausdrück⸗ 
lich konſtatirt, daß der Abg. v. Jazdzewski in feinen Reden am 
2. und 8. Mai d. J keinen Beſchluß der polniſchen Fraktion über⸗ 
ſchritten, und die Solidarität der Fraktion nicht verletzt habe. — 
Dieſem Schreiben des Abg. Dr. v. Jazdzewski gegenüber erklärt nun 
der, Dzienn. Bozn.“ : er habe damals in Nr. 107 geſagt: derſelbe habe 
bei ſeinen Reden am 2. und 8. Mai in taktiſcher des dite ſich 
nach den Beſchlüſſen der polniſchen Frakttion nicht gerichtet ; dieſe Be⸗ 
hauptung habe der „Dziennik“ auf Informationen geſtützt, welche ihm 
aus Abgeordnetenkreiſen zugegangen, und dies halte er auch jetzt 
noch aufrecht. Es ſcheine nun keinem Zweifel zu unterliegen, daß 
in Betreff des „taktiſchen“ Auftretens des Abg. v. Jazdzewski 
innerhalb der polniſchen Fraktion die Anſichten getheilt waren; es 
würde daher am beſten ſein, wenn die polniſche Fraktion die Pro⸗ 
tokolle ihrer Berathungen und Beſchlüſſe über jene Angelegenheit 
n es würde dadurch jede Polemik vermieden werden. 

tatürlich ſei es nicht zu bezweifeln, daß der vom Abg. von Jaz⸗ 
1 angeführte Text des Beſchluſſes vom 1. Juni wahrheits⸗ 
getreu ſei. 


d. Die polniſche Gewerbebank hielt geſtern eine zahlreich 
beſuchte Generalberſammlung ab, in welcher es ſich hauptſächlich 
darum handelte, ob die Verſammlung die vom Aufſichtsrath voll⸗ 
debe gz Wahl des hieſigen Kaufmanns Wienckowski zum Direktor 

er Bank acceptire. Herr Wienckowski erhielt von 152 Anweſen⸗ 

den 96 Stimmen, ſo daß ſeine Wahl zum Direktor der Bank auf 
drei Jahre beſtätigt war. Zu Mitgliedern des Aufſichtsraths 
wurden gewählt: an Stelle des verſtorbenen Fabrikbeſitzers Zey⸗ 
land der Möbelfabrikant Andruſzewski, an Stelle des Kaufmanns 
Wienckowski Reſtaurateur Miskiewicez. Ein Antrag, der Wittwe 
des verſtorbenen Direktors der Bank, Rakowski, eine jährliche 
Penſion von 500 M. bis zur Volljährigkeit der Kinder auszuſetzen, 
wurde, als nicht auf der Tagesordnung ſtehend, vertagt und 
bei Aufſichtsrath zur Erwägung und weiteren Veranlaſſung über: 
wieſen. 


— b. Den Bäckern, Malern und Schornſteinfegern it es 
bekanntlich verboten, in ihrem Arbeitsanzuge auf dem Bürgerſteige 
u gehen, weil ſie bei einer Berührung anderer Paſſanten dieſe 
eſchmutzen würden. Ein Bäckergeſelle, der dieſe Vorſchrift unbe⸗ 
achtet ließ und in feinem mehligen Anzuge auf dem Bürgerſteige 
ging, wurde geſtern, zumal er der Aufforderung des Schutzmannes 
das Trottoir zu verlaſſen, nicht folgte, verhaftet. 5 


23 Telegraphiſche Nachrichten. 


Berlin, 14. Juli. [Privat⸗Telegramm der „Poſ. 
e Das Gerücht von einer demnächſtigen Begegnung 
Rudinis, Kalnokys und Caprivis iſt nach einer „Herold“⸗ 
Meldung aus Rom unbegründet. 

Nach einer Meldung aus Kairo iſt in Mekka die Cholera 
ausgebrochen. 

Leith, 14. Juli. Nach Beſichtigung der Forthbrücke kehrte 
der ie auf der „Hohenzollern“ nach Leith zurück. Er 
verließ 11¼ Uhr den Hafen und ſegelte, gefolgt von dem 
Kriegsſchiff „Prinzeß Wilhelm“, nordwärts. 


he herbeizuführen. Der er welcher geſtändig 


| 


* 


nn re a 


D 
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Slalt beſonderer Meldung. 


Die glückliche Geburt eines 
ſtrammen Jungen 5 
hocherfreut an 409 


Albert Asch um 115 


geb. Voss. 
Wollſtein, den 13. Juli 1891. 


Heute, den 13. d. M., früh 
3¼ Uhr, verſchied nach lan⸗ 
gem, ſchweren Krankenlager 
mein innigſt geliebter Gatte, 
unſer Vater, Bruder und 
ar der Poſtſchaffner 


Carl Auguſl Hampel 
im Alter von 53 Jahren, 
was wir hierdurch ſchmerz⸗ 
* anzeigen. 

Die Beerdigung findet 
Donnerſtag, Nachm. 2½ Uhr, 
vom Trauerhauſe, Wiener⸗ 
ſtraße 1 aus, ſtatt. 

dinlerbliebenen. 


Auswärtige Familien 
Nachrichten. 
Verlobt: Frl. Eliſabeth Gram⸗ 
beck in Hamburg mit Herrn 
Marine⸗Baumeiſter Otto Plate 
in Wilhelmshaven. Frl. Helene 
Schindowski in Niepruſzewwo 
mit Sem Hauptmann P. Lucas 

in Anklam. 

Verehelicht: err Gym⸗ 
. Maximilian u 0 
Gleiwitz mit Fräulein 
Emma Diebitſch in Neuſtadt. 

err Gymnaſiallehrer Karl Reib⸗ 
tein mit Frl. Auguſte Heine in 
Hildesheim. 

Geboren: Ein Sohn: Sn 


ermann Elsner in Berlin. 
errn S. van Cleef in 


amburg. 
errn Carl Daubenſpech jun. in 
üſſeldorf. 
Eine Tochter: Irn. Stabs⸗ 
arzt Dr. Schmiedicke in Kaſſel. 
errn Gerichts⸗Aſſeſſor Grützner 
n Breslau. 
"Geitorben: Herr Geh. Re⸗ 
ierungsrath, Ritter pp., Albert 
d. Berendt in Dresden. Herr 
Daniel Heinrich von der Heydt in 
Bornheim. Herr Polytechniker 
Max von der Becke aus Iſer⸗ 
lohn in Berlin. Herr Aſſiſtenz⸗ 
ur Dr. Schildener in Welhelms⸗ 
aben. 


Vergnägungen. 


Zoologiſcher Garten. 


Mittwoch, den 15. Juli er.: 


Großes Mililär-Konzerl. 


Anfang 5¼ Uhr. 9426 


von Reiten für Kinder. 
Illuminations- Beleuchtung. 


Mieths-Gesuche, # 


Halbdorfſtr. 15 iſt je eine 
Wohnung von 2, 3 u. 4 Zimmer 
z. Juli reſp. Oktober z. derm. 

1 von 2 
bis 3 Zimmern, mit allem 
Komfort, der Neuzeit N 
im Neubau Brombergerſtr. 2 

m Neubau St. Adalbert 
1415, gegenüber der Garniſon⸗ 
Urche, ſ. herrſchaftl. Wohn. z. v. 


Friedrichſtraße 14 


iſt die 2. Etage zu vermiethen. 
Breiteſtr. 19 1 Laden und 
Remiſe vom 2. Oktober z. verm. 
Möbl. Part.⸗Zimmer, ſep. 
— pr 15 a ne n 
Waſſe aßte 1 


erſtr. 22,1. 


iſt eine Wal von 3 Zum⸗ I 


mern und Zubehör vom 2. Ok⸗ 
tober cr. zu vermiethen. Näheres 


Markt 50. 


Für eine alte Dame ei, 
eine Wohnung von 2 Zimm., 
mögl. vorn * in der Ober. 

tabt für ſofort geſucht. en 

ff. erbitte 55 3 Exped. d. Bl. 
unter J. K. 500. 5 
E. fr. Wöbl. v. h., m 
0. Penſ., z. v. Schuhm.-Str. G, l 4 
Krämerftr⸗ Nr. 14 2 Läden 

u. Hausflur zu vermiethen und 
Öttaber zu beziehen. 

Näheres Markt 87, II. 


5 8, II. Et. 5 8. 


b. pr. 1. Okt., ebenſo Brdr.⸗ von 4 Zimm. u. Küche p. 1. Okt. 
keller p. ſof. z. v. Näh. I. Et. l. U zu verm., außerdem e. Bäckerei. 


44013 Zimm. 


„Germania“ 
Hagel: BED BE -Geſellſchaft 


In unſerer Veröffentlichung vom 18. v. M. in dieſer Zeitung 
erwähnten wir, daß wir von den vereinnahmten Prämien (Vor⸗ 
und Na 7 ſeit Beſtehen der ur im Durchſchnitt pro Jahr 
auf 100 Verſicherungsſumme 26 ½ Pf. auf Abſchreibungen reſp. 
Amortiſationen und auf das eigentliche Verſicherungsgeſchäft 70 Pf. 
e a 940 

Umſtand, daß wir die Nebenleiſtungen der Verſicherten 
Beitrag zum Reſerbefonds, Policegebühren) unerwähnt gelaſſen, 
iſt zu Agitationen gegen uns benutzt worden und deshalb erklären 
wir, Beh, da wir ausdrücklich von Vor⸗ und Nachſchußprämien, 
— zu fammengenommen 97 Pf. betrugen, ſprachen, dieſe Neben⸗ 
leiſtungen in N 51 nicht mit inbegriffen ſind. on letzteren 
ſind 21674 M. 51 Pf. im Reſervefonds noch vorhanden. Die Ab⸗ 
— —. — reſp. Amortiſationen, wie wir hier gleich noch bemerken 
wollen, beziehen ſich auf Mobiliar, . ace und 
Einichtungstoften 2c. 1888, 89 und 90 und Antheilſcheine. 

Wir behalten uns vor, eine möglichſt ſpezifizirte Zuſammen⸗ 
ar unſerer Gejchäftsrefultate demnächſt zu veröffentlichen, 
am 


eder ſelbſt rechnen kann. 
m enen, Die Dire 
Wendland. 


Hintz Moderne Häuser (achtes Tausend.) 


Das erſte für das Privat⸗Publikum berechnete architektoniſche 
Werk, 47 verſchiedene Bau-Projekte mit Grundriſſen, Anfichten, 
Preiſen 2c. zu beziehen gegen Einſendung von 5 M. an Richard 
R. Hintz, Berlin, Equitable-Palaſt. 6947 


Heinr. Frido Möller, Hamburg, 


Milchkuranſtalt-Beſitzer, Grindelhof 8, 

empfiehlt m. . u. fer- ieh Atteſten 
Original⸗Raſſen⸗ 

hoch- und niedertragende Küh De u. Serien, 6/8 

Mtte. alte Kälber, ſprungf. Bullen u. Ochſen per 


PPC 
Brust Kckardt, Givil-Ingenieur, Dortmund. 


Spezialität: 


Schornsteinbau. 
Reparaturen während des Betriebes. 
Lieferung der Formsteine, 
Einmauerung von Damptkesseln. 
Blitzableiteranlagen mit Controllvorrichtung. 


a TEE RE 
Engl. Mischung Mk. 2.80, Russische desgl. Mk. 8.50 
pr. Pfd.; übertreffen Souchongs. Der beliebteste und 
verbreitetste Thee. Probepackete 60 u. 80 Pf. 


LE MESSMER 


FRANKFURT a. M. — Kaiserl. Königl. Hoflieferant — 
ornhaut, Warzen c. dc. werben 


fi > 1 beſeitigt 
N neran en: 126 eee ee N 
und 5 anwen here Cornilin‘*, 
55 0 Big. (für 1 100 get en 
Te —. U ie 
In Posen bei Apoth. Dr. er EN 


ECC 
Dortmunder Alnion⸗Grauerei 


in Dortmund 
lichtes Bier. TEN 


General-Bertreter für Poſen und Weſtpreußen: 


Friedr. Dieckmann in Posen. 
Verſandt in Original⸗Gebinden und in Flaſchen. 
EEC 
Herrſchaftliche Wohnungen 


von 6 und 7 Zimmern und ſehr reichlichem ge mit Erker 
und offenem Balkon ſind noch zu mäßigen Preiſen Ne 
ſtraße 2/3 zu vermiethen 

Einrichtung für Clettriche Beleuchtung. Entnahme billiger 


wie Gas. 
Kindler & Hartmann, 


Wohnung, I. Stock nach vorn, 
Stellen- Angebote. 


2 Eu 255 u. Küche an ruhige 
Ein tüchti 2 


Miet vermiethen. Näh. 
ol ohn, Wronkerſtr. 21. 
d Ini 
Sprache mächtiger 7 85 18210 
Büreau⸗ Gehilfe 


1998 


Schützenſtr. 31, Hth., III. Tr. l., 
15 e. frdl. möbl. Zimm, bei. Eing., 
für 12 Mk. monatl. z. verm. 
nebſt Nane, in welchem ſeit 
n e 6 Ada unt Bis wird gefuc 
olonialwaaren⸗Geſchäft mit ſte 
gutem Erfolg betrieben wird, iſt F nos m 1 mit Zeugniffen ein- 


Ein Laden 
vom 1. Oktober anderweitig zu 


vermiethen 403 iiriis-Vimt Bzarnikau ll. 
. Neugebauer, Schloſſe BE 


Jürberei, Oſtrowo. 
und Schmiede 


1 Laden u. 1 Wohnung von 
in der I. Et. Breite⸗ 
ſtraße 23 zu verm. 9419 finden hei hohem Lohn dauernd 
Schützenſtr. 21 zwei Wohn. Beſchäftigung. 9400 
Sodafabrif Montwy, 
Kreis Inowrazlaw. 


Sommer, Herbſt billigſt. 6700 


151 | Umſeonſ Fee 


Cırort Tepliz-Sehönau 


in Böhmen; jeit Jahrhunderten bekannte und berühmte 
heiße, alkaliſch⸗ſaliniſche Thermen (29,539 R.) Cur⸗ 
gebrauch ununterbrochen während des ganzen Jahres. 

Hervorragend durch ſeine unübertroffene Wirkung 
gegen Gicht, Rheumatismus, Lähmungen, Neuralgien 


2 und andere Nervenkrankheiten; von glänzendem Er⸗ 


folge bei Nachkrankheiten aus Schuß⸗ und Hiebwunden, 
nach Knochenbrüchen, bei Gelenkſteifigkeiten und Ver⸗ 
krümmungen. 5091 

Alle Auskünfte ertheilen und Wohnungsbeſtel⸗ 
lungen beſorgen: für Teplitz das Bäderinſpeetorat in 
Teplitz, für Schönau das Bürgermeiſteramt in Schönau. 


Bad Wildungen. 


Die Hauptquellen: Georg-Vietor-Quelle und Helenen-Quelle sind seit 
lange bekannt durch unübertroffene Wirkung bei Nieren-, Blasen- 
und Steinleiden, bei Magen- und Darmkatarrhen, sowie bei Störun- 

gen der Blutmischung, als Blutarmuth, Bleichsucht u. s. W. Wasser 
genannter Quellen kommt stets in frischer Füllung zur Versen- 

ung, in 1890 waren es über 652401 Flaschen. en über 
das Bad, über Wohnungen im Badelogirhause und Europäischen Hofe 


erledigt: Die Inspection der Wildunger Mineralquellen-Actien-Gesellschaft. | Ge fl. O 


2 16 Kilometer vom Bahnhof Groß⸗ 
Bad Polzin, Rambien der Stettin⸗Danziger Eiſen⸗ 

bahn in einem höchſt romantiſchen Ge⸗ 
. am Eingang in die er „Bommeriche Schweiz“, 
altbewährter ming alſcher Kurort. Starke Eiſenſäuerlinge, Trink⸗ 


quellen, ſehr 8 Stahl- und Soolbäder (na Lipperts 
n Fichtnadel, Moor-, und elektriſche Bäder, elektriſche 
ar e, 


Auel friſche Bergluft. 

Kurzeit vom 15. Mai bis 15. September. WE 
Außerordentliche Erfolge bei Blutarmuth, allgemeinen Schwäche⸗ 
zuftänden, Nervenkrankheiten, chroniſchem Rheumatismus, Frauen⸗ 
krankheiten. Badehäuſer: Marienbad, Friedtich- ⸗Wilhelmsbad, Jo⸗ 
hannisbad, Victoriabad, Louiſenbad. Volle Penſion incl. Wohnung 
von 24 bis 36 M. wöchentlich. Nähere Auskunft durch die Herren 
Sanitätsrath Dr. Bechert, Sanitätsrath Dr. Lehmann, Dr. Deetz, Dr. 
Eckert, Dr. Schmidt, Dr. Jacobi, Kirschner und durch die Bade— 
Kommiſſion, z. H. des Bürgermeiſters von Polzinn 5743 


ö fkonieliches 
Nordseebad Norderney 


Saison vom 1. Juni bis 10. Oktober. 
Mildes Klima. Schöner ausgedehnt. Strand mit elektr. 
Beleuchtung. Wasserleitung und Kanalisation, 
Warmbadehäuser. Täglich Dampferverbindung mit dem 
Festlande. Frequenz 1890: 17220 Gäste. 
6878 Ausk. d. d. Gemeindevorstand. 


Grösstes Seebad Deutschlands. 


Ostseebad Ahlbeck. 


In reizender, waldreicher Gegend, zwiſchen Swinemünde und 
ri Weder gelegen, unmittelbar am Strande, von Berlin in 
4½ Stunden” au erreichen, viele größere und kleinere Wohnungen 
zu civilen Preiſen. 
An Hotels ſind vorhanden: Verdi eyn, Peyler und 

Hotel Seeblick, an Penſionats: Vogeler's Seeſchloß, an Re⸗ 
ſtaurants: Steenborg, an Spaziergängen: der nahe Zierowberg, 
mit Reſtauration und hohem Ausſichtsthurm, Corswandt, mit 
sr herrlichen Wolgaſtſee, viel Abwechſelung durch Schiffsverkehr, 
bequeme Verbindungen nach allen Richtungen, Badearzt, Poſt⸗ und 
Telegraphenamt am Orte. Nähere Auskunft ertheilt 5090 
Die Bade⸗Direktion. 


1. Klasse 9404 
Preuss. Lotterie 4. und 5 7287 3 
Originalloose (auf De e „ Y, 
Antheile: % 7 M., 9 3,50 M., As 17 M., 7 1 ll. 


i lück ft Berli 
al Golderg, e 2a. 


Gef. Agenten für den Ver⸗“ Für das 1 meiner a 
kauf Kue ff. Hamburger u. Im⸗ fabrik ſuche ich einen 


ort⸗Cigarren an Private gegen 
157 Povſſton. Gefl. Off. sub Le rlin 


G. 3162, Centr.⸗Annoncen⸗Bur., mit guter N zum ſo⸗ 
William Wilkens, Hamburg. 9083 fortigen Eintritt. 


horner Spritfabrif 
Hirschfeld, 


Thorn. 
Einen unverheir. Schneider. 


ut ae 
wird per ſofort unter N. N. m arderobengeſchä 1 
tl d M „und Stadlkundſchalt gründlich 
— 55 n 7 05 der poln. 85 7 voll⸗ 


ſtändig mächtig, außerdem im 
Dom. Schokken Verkauf thätig ſein muß, 
ep bald einen 


8 ber jofort reſp. 1. Auguſt ſucht 
dpd ſhniſkunmhur 


9424 
Rudolph Knapp, 
Baum ae in Abſchrift franko 


Seneral⸗ Leer . Werte 15 12. N. 


Ein unverheiratheter, umſich⸗ 
tiger und zuverläſſiger 9351 


Brenner 


Graudenz, Herrnſtr. 14. 
Saar en ſchicken. 


Suche per ſofort einen tüchtigen 
Für unſere Drogen- und Kolo⸗ 


Müllergeſellen, 

[cher mit Walzenmüllerei ver⸗ 
nialwaaren⸗Handlung man: 155 He fein muß und ſelbſtändi 
ſofort einen eine mittlere Walsertal bene 


Commis, beiten kann. 40—55 M. monat⸗ 
deutſch 1 41 5 7 Sate dienst. freie Kost en 
cugebauer PA A. Schendel, 
Gebr. Steinbau, Müblenbefiger, 
Oſtrowo, Bez. Poſen. Kuraez-Mühle hei Pudewitz. 


Für m. Manuf.⸗Waaren⸗ 
Geſchaft ſuche einen poln. * 25 
Verkäufer. 

Raphael Jessel, 8 
1 perf. Schneiderin t. Haus k. ſ. ſof. 
melden Schützenſtr. 13, II. 


Einen Laufhurſchen ſuchen 
— eve & Hirſchbruch. 
n junger Mann 9443 
mit ſchriſt. Comtoirarbeiten ver⸗ 
traut, wird per bald oder 1. Okt. 
geſucht. Selbſtgeſchrieb. Offerten 
mit genauer Bezeichnung bish. 
Thätigkeit sub L. C. 4 poſtl. 


Ilöllen-Gesuche. 


2 
Ein Fräulein 
aus anſt. Familie, ev., 21 Jahr 
alt, wünſcht vom erſten Oktober 
an auf einem Landgute eine 
Stellung als Stütze der Haus⸗ 
frau. Gefällige Offerten bitte 
unter W. Z poftl. Koſtſchin. 
Eine tücht. Amme, gute Köchin. 
empf. M. Bauer, Theaterſtr. 5 
Ein j. geb. Mann ſucht auf 
einige Mon. Beſchäftig. i. e. Bür. 
ff. G. S. 100 Exp. d. Ztg. 


Comtorist 


mit schöner Handschrift sucht 
für die Abendstunden Beschäf- 
tigung. Gefl. Off. W. H. 500 
Exped. d. Ztg. erbeten. 9390 
Ein jüd. j. Mädchen |. Stelle als 
Stütze d. Hausfrau od. Verkäuf. 

Off. C. L. 20 poſtlag. Poſen. 


Tapeten, 
naturell, von 10 Pf. an, Gold⸗ 


tapeten von 25 Pf. an bis zu 
den feinſten Golddekorationen zu 


Fab rikpreiſen 


empfiehlt 441 


Berliner Puuh 


Wilhelmſtr. 7. 
Muſterkarten auf Ver: 
langen franko. 

Dr. Aubert 
in Baltimore hat 
"ein Cosmetiea 
erfunden, welches 
binnen 14 T 
die Haut von Leber 

flecken, Pocken⸗ 
flecken und 


Sommer⸗ 
ſproſſen reinigt. Sicherſtes Mit⸗ 
tel gegen gelben Teint, Röthe der 
Naſe und alle Unreinheiten der 
Haut à Fl. 3 M., ½ Fl. 1,50, 
a N au — 4 ER 

artha Jeschor i 
Charlottenſtr. 73. 8 0211 


Halz- Cafes 


empfiehlt Pfarrer Sebastian 
Kneipp für Nerven⸗ und 
Magenleidende, Rekon⸗ 
valeszenten u. ſ. w., weil 
17 alz⸗Café die Nerven 
beruhigt anſtatt ſie auf⸗ 
zure ge n, wi ſolches Bohnen⸗ 
Café, Thee u. 
Der echte Erfurter Malz⸗ 
Cafe 1 549 ee Pfd. 4 ** 0 P. 
Plazejetvefl, & Mar⸗ 
. Purſch, Theaterſtr., 
Paul Vorwerg, Sapiehaplatz. 


Inndern, mE 
täglich friſch geräuchert, in ganz 
vorzüglicher großer Waare ver⸗ 
ſende die . m. Inhalt von 
24—28 S 8 4 M. franko Poſt⸗ 
nachnagme Brotzen, Crös⸗ 
d. Oſtſee. 8051 


Von der Reiſe zurück 
Peto, Tierarzt, Königspl. ö, 5. 


ber Eine Lehrerin wünſcht 
Muſik⸗ und andere . 
zu 1 od. auch Beſchäfti 
gung f. einige Stdn. des Tages 
u übernehmen. Näh. Poſen, 
iſcherei 30, I. I. 9436 
Schweiz! Reiſe⸗Anſchluß v. J. 
Mann geſucht. Gefl. Adr. L. W 
25 poſtlag. erbeten. 
Sehr reiche Waiſe, 20 
rg ) wünſcht ſof ein. liebevoll. 
kann, wenn auch ohne Ver⸗ 
mögen, jedoch muß der Herr im 
Stande ſein, das Vermögen 
ſicher zu verwalten. Nicht ano⸗ 
nyme Off. erbt. bis 25. Juli c. unt. 
Entlaufen ein 3 Monat alter 
weißer Foxterrier (Hund mi 
eloh⸗ 
abzugeben Bäckerſtr. 13b 
tall. 9365 
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ſchwarzen Backen. Gegen 


nun 
im 


kan 


Morgenſonne erfüllt. 
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15. Juli 1891. 


Aus der Provinz Poſen 
und den Nachbarprovinzen. 
Nachdruck der Original⸗Berichte nur mit Quellen⸗Angabe geſtattet.) 

2 Samter, 12. Juli. Bericht über die Landwirth⸗ 
ſchaftsſchulkafſe. undeſteuer.] Bei Beginn des Rechnungs⸗ 
Jahres 1890/91 haben die hieſige Landwirthſchaftsſchule im Ganzen 
125 Schüler beſucht; von dieſen gehörten 53 der Vorſchule und 72 
den höheren Klaſſen an. Im Laufe des Jahres ſind neu hinzuge⸗ 
ommen: 5 Schüler in der Vorſchule und abgegangen 4 aus der⸗ 
ſelben und 7 aus den höheren Klaſſen, ſodaß am Jahresſchluß 54 
Schüler in den Vorklaſſen und 65 Schüler in den höheren Klaſſen 
waren. 5 Schüler der een hatten halbe Freiſtellen, 1 Schüler 
eine Kreis⸗Freiſtelle und 2 Schüler alle; aus den oberen Klaſſen 
batten 3 Schüler Kreis⸗ und 3 ſtädtiſche Freiſtellen. Als Lehrkräfte 
Laren an der Schule 7 ordentliche und 4 Hilfslehrer thätig. Die 
Jahresrechnung ſchließt in Einnahme und Ausgabe für 1890/91 mit 
29048 Mark 24 Pf. ab. Die 5 beträgt 27145 Mark 30 Pf., 
ſodaß ein Beſtand von 1902 Mark 94 Pf. verbleibt. Aus Staats⸗ 
fonds wird für die Landwirthſchaftsſchule ein laufender Zuſchuß 
von 15000 Mark gewährt; außerdem iſt im verfloſſenen Jahre ſtaat⸗ 
licherſeits zur Deckung der Mehrausgaben pro 1889/0 ein Extra⸗ 
daſchuß von 2000 Mk., ſowie pro 1890/91 ein ſolcher von 3000 Mk. 

ewilligt worden. An Schulgeld ſind von den Schülern der Vor⸗ 
klaſſen 3522 Mark, von den . 
an Eintrittsgeldern 84 Mark vereinnahmt worden. Die Gehälter 
der — Lehrer betrugen zuſammen 18625 M. ausſchließlich 
der Wohnungsgeldzuſchüſſe von 1188 Mark, und die Remuneration 
für die Silfslehrer belief ſich im Denen auf 2220 Mark. Der 
Lehrerpenſtonsfonds der Landwirthſchaftsſchule beträgt gegen⸗ 
wärtig 8174 Mark 27 Pf. — Nachdem das Regulativ, betreffs Er⸗ 
hebung einer Hundeſteuer im Bezirk der Stadt Samter vom Be⸗ 
irks⸗Ausſchuß beſtätigt worden, iſt vom 1. Oktober 1891 ab eine 
dehrabgabe von 2 Mart pro Hund und Jahr an die hieſige 
Kämmereikaſſe zu entrichten. 

R Samter, 13. Juli. [Vereins nachrichten. Diebſtahl.] 
Der geſtrige Sonntag iſt von einigen hieſigen Vereinen zu unter⸗ 
haltenden und nützlichen Zwecken verwandt worden. So hielt in 
erſter Reihe der Männer⸗Turnverein am nordweſtlichen Ende 
unſerer Stadt im Kaufſchen Garten ſein diesjähriges Sommerfeſt 
ab. In den Abendſtunden fand, nachdem geielfichaftliche Spiele 
und Teſchinſchießen vorangegangen, unter Leitung des Turnwarts, 
Buchdruckereibeſitzers Max Krüger, ein Schauturnen an mehreren 
Geräthen ſtatt. — Am anderen Stadtende im Lubitzſchen Etabliſſe⸗ 
ment hatte der hieſige Handwerkerverein ein größeres Konzert, 
ausgeführt von der Samterſchen Stadtkapelle, veranſtaltet. Die 
Mitglieder deſſelben unterhielten ſich in animirter Stimmung bis 
ſie geſchloſſen am ſpäten Abend in die Stadt wieder ein⸗ 
marſchirten. — Weiter iſt von dem landwirthſchaftlichen Lokal⸗ 
verein für Samter und Umgegend ein Ausflu nach dem ungefähr 
eine halbe Meile von hier entfernten Dorfe Kl. Gai unternommen 
worden. Die Mitglieder des Vereins verſammelten ſich daſelbſt 
im Gaſthofe und füllten den größten Theil ihres Beiſammenſeins 
mit der Erörterung landwirthſchaftlicher Fragen aus, namentlich 
wurde über Draingge viel geſprochen, welche der jetzige Pächter 
des Gutes, Herr Schatz zur Entwäſſerung jener waſſerreichen 
Fandſtrecken und behufs beſſeren Abfluſſes des niederſtrömenden 
Negens daſelbſt in ausgedehnterem Maße zu legen beabſichtigt. — 
In verwegener Weiſe ſind dem Viehhändler Lazarus Mottek hier 


Schlangenliſt. 
Erzählung von F. Arnefeldt. 
12. Fortſetzung. (Nachdruck verboten.) 
Es währte lange, ehe Erwin den Schlafefand, und als 
dies endlich der Fall war, wurde er von ſchweren Träumen 
beängſtigt. Er ſah feinen Vater bedroht, wollte ihm zu Hilfe 
eilen, fühlte ſich aber feſtgehalten. Eine buntſchillernde Schlange 
umringelte ihn, er fühlte ihre feuchtkalte Haut an ſeinem 
Körper, und jetzt trug die Schlange Melanies Züge. Ver⸗ 
gebens bemühte er fish, ihren Umſtrickungen ſich zu entwinden, 


chülern der oberen Klaſſen 4446 M., 9020 


Chauſſee, und zwar eine Scheune des dortigen Eigenthümers Hyro⸗ 
nimus Starzonek, welche, wie es heißt, in Folge der Unvorſichtig⸗ 
keit mit ag sech Cen ſpielenden Kindern in Brand gerathen iſt 
Da alsbald ſechs Spritzen zur Stelle waren, ſo konnte ein weiteres 
Umſichgreifen des Feuers verhindert werden. Verſichert iſt die 
Scheune mit 300 Mark. 8 

A. Aus dem Kreiſe Koſchmin, 13. Juli. [Verſammlun⸗ 

gen. Brandentſchädigungen. DObitbaufurfus.) Seitens 
er katholiſchen Geiſtlichkeit werden auch in den ländlichen Ort⸗ 
ſchaften des hieſigen Kreiſes Verſammlungen 25 — Einführung 
des polniſchen Sprachunterrichts in den Schulen abgehalten. Eine 
Bir Verſammlung fand am Sonntag Nachmittag, den 12. d. M., 
n der Karo Den Schule zu Kromolice unter dem Vorſitz des 
Probſtes Ranowski aus Wielowies ſtatt. Es wurde beſchloſſen, 
den katholiſchen Schulkindern des Orts durch den Lehrer Lorkie⸗ 
wicz in wöchentlich vier Stunden Unterricht in der polniſchen Sprache 
ertheilen zu laſſen und demſelben hierfür eine Remuneration von 
jährilch 100 M. iu zahlen. Der anweſende Patron der Schule, Ritter⸗ 
gutsbeſitzer v. Modlibowski, erklärte ſich bereit, die Hälfte der Re⸗ 
muneration zu zahlen, die andere Hälfte wird von der Schulge⸗ 
meinde aufgebracht. — Für die im Kreiſe Koſchmin im Etatsjahr 
1890/91 ſtattgehabten Brände find von der Provinzial⸗Feuer⸗So⸗ 
ge zu Poſen 37 339,06 Mark Entſchädi 8 gezahlt worden. 
en höchſten Betrag erhielt der königliche Anſtedelungs⸗Fiskus für 
Brand auf dem Anſiedelungsgute Groß⸗Zaleſie und zwar 
Mark. — Um die Obſtbaumzucht in unſerem Kreiſe zu heben, 
55 Ka des Provinzial-Ausfchuffes zu Poſen auf Antrag des 
eiſes Koſchmin die Einrichtung eines dreigliederigen Obſtbau⸗ 
kurſus bei der Provinzial⸗Gärtner⸗Lehranſtalt zu Koſchmin und 
zwar eines Frühjahr⸗, Sommer⸗ und Herbſtkurſus für neun bis 
zwölf Volksſchullehrer des Kreiſes Koſchmin genehmigt worden. 

g. Jutroſchin, 13. Juli. [Drainage.] Unter Vorſitz des 
Herrn 1 Pudia en Niemietz fand geſtern Nachmittag im be⸗ 
nachbarten Dubin eine Verſammlung dortiger Beſitzer ſtatt, in 
welcher l wurde, ſämmtliche Aecker der Feldmark Dubin 
drainiren zu laſſen, die dazu nöthige Summe aus der Provinzial⸗ 
Hilfskaſſe zu entnehmen und mit 4 Proz. zu amortiſiren. 

Gueſen, 13. Juli. [Gewitter. Gründung von Ver⸗ 
einen gegen den Nothſtand.] Nachdem erſt am vergangenen 
Freitage zwei Gewitter ſich über unſerer Stadt entladen hatten, 
von welchen das zweite von 3 Uhr Nachmittags bis in die Nacht 
anhielt, beſonders in der Umgegend auf den 1 | 
trächtlichen Schaden anxichtete und wobei in Owieczki ein Arbeiter 
auf dem Felde vom Blitze erſchlagen und zwei andere durch den⸗ 
ſelben Schlag gelähmt wurden, zog geſtern re 4 Uhr 
wiederum ein Unwetter direkt über unſere Stadt. Daſſelbe be⸗ 
gann mit Regentropfen von einer Größe, wie man ſie nur ſelten 
hier gejeben hat und hatte einen Hagelſchlag im Gefolge, der gegen 
eine Viertelſtunde anhielt. Die Menge des Niederſchlages war 
eine derartig große, daß beſonders in der Nähe der Infanterie⸗ 
Kaſerne, infolge des ungenügenden Abfluſſes an jener Stelle, die 
Straßen buchſtäblich überfluthet wurden. Was den Schaden an 
den Feldfrüchten anbetrifft, ſo iſt die Entwickelung des Getreides 
freilich ſchon ſo weit vorgeſchritten, daß der Hagelſchlag demſelben 
wohl weniger geiünhet haben mag, dagegen mögen die Hackfrüchte 
nicht wenig gelitten haben. Die Serre Landwirthe erhalten frei⸗ 
lich ihre Gagen der für den Hagelſchlag, ſoweit ſie ſich dagegen 
verſichert haben, die häufigen Unwetter aber müſſen ſchließlich den 
Geſammtertrag der Ernte ſtark beeinträchtigen, und ſchließlich wird 
isse de dann doch keine Beſſerung in unſere Theuerungsverhält⸗ 
niſſe bringen. — Wer kann es dann den Konſumenten und beſon⸗ 
ders den Beamten verdenken, wenn dieſelben nun auch hier daran 


einen 


denken, ſich zuſammenzuſchließen, und jo mit vereinten Kräften | vere 


verſuchen, eine Herabminderung der Preise aller Lebensbedürfniſſe 
ier e Wie bereits früher gemeldet, haben die hieſigen 

äcker einen Ring geſchloſſen, ſo daß keiner derſelben dem Publi⸗ 
kum größere Vortheile bietet, als der andere. Das Nächſte wird 
daher die Gründung eines Brotkonſumvereins auch in hieſiger 
Stadt ſein; die Vortheile, die gleiche Vereine in andern Städten 
erzielen, können hierzu nur ermuthigen. Beſchäftigt uns die 
Brotfrage eigentlich jeden Tag, ſo ſchreitet ein Geſpenſt jetzt von 
Tag 7 Tag näher, das eigentlich noch drohender erſcheint — die 
Kohlenfrage. Den ganzen vergangenen Winter hindurch mußten 
wir für den Zentner Kohlen über eine Mark bezahlen, Mas 
koſtete der Zentner 1,50 M., ſtellenweiſe jogar 1,60 M. Eine 
Wiederkehr dieſer Verhältniſſe ſcheint leider ſicher zu ſein. Wo 
ſoll das hinausführen? Freilich können die Mitglieder des hieſt⸗ 
gen Beamtenvexeins jetzt noch billigere Kohlen erlangen durch Ver⸗ 
mittelung des Vorſtandes. Aber es können nur größere Quanti⸗ 
täten auf einmal bezogen, und der ganze Betrag muß ſofort ent» 
richtet werden. Vermag das ein Jeder? Dazu kommt ſchließlich 
die — Wohnungsfrage. Die 1 — Hausbeſitzer haben behufs 
beſſerer a ihrer Intereſſen einen Verein age und 
beſonders mit dem Eintreffen des jetzt hier in Garniſon ſtehenden 


des jungen Tages. 

Erwin ſtrich ſich mit der x Sie über die Stirn, als wolle 
er alle die trüben, beunruhigenden Gedanken wegwiſchen, die 
ihn gepeinigt und ſich als entſetzliche Spukgeſtalten auch in 
ſeinen Traum verwebt. Er war jetzt geneigt, den Verdacht 
gegen ſeine Stiefmutter auch für eine Ausgeburt ſeiner über⸗ 
reizten Phantaſie zu halten, welche bei klarer, nüchterner Er⸗ 
wägung entweichen müſſe. 

„Ein Wiederſehen beim Lichte des Tages wird mich 
lberteugen, daß ich in einem Wahn befangen war,“ ſagte er 
elnd. 


ſie hielt ihn feſt. kein Ton kam über feine Lippen, er ſah lächelnd 


jeinen Freund Gerhard, vermochte ihn aber nicht herbeizurufen. 
Als Gerhard ihm die Hand reichte, gelang es Erwin endlich, 
ſich von der Schlange frei zu machen, er ſtieß einen Schrei 
aus — und erwachte. 

Er hatte am Abend die Läden nicht geſchloſſen und auch 
die oberen Fenſterflügel offen gelaffen; jetzt war das na 
Oſten gelegene Zimmer voll und warm von den Strahlen der 
f Erwin blickte auf ſeine Uhr; ſie zeigte 
auf fünf. Während ſeines Wanderlebens an Frühaufſtehen 
gewöhnt, und nach der unruhigen Nacht durchaus nicht auf⸗ 
15 die wabdſchemnlic ſpäte Stunde, um welche es in der 
Villa Tag * 5 ſeinem Lager oder auch nur im Zimmer 
zu erwarten, ſtand er auf, kleidete ſich an und ging hinunter 
in den Garten und in den Park. 

Es war ein heuzesſcher Morgen; mit tiefem Wohlbehagen 
ſog Erwin den Duft des Nadelholzes ein, ſeine Bruſt weitete 
ſich, die Beklemmung, welche der beängſtigende Traum zurück⸗ 


Das leiſe Rauſchen eines Frauenkleides auf dem Kies⸗ 
wege veranlaßte ion, ſich umzudrehen. Mit einem Schrei fuhr 
er zurück. Das Licht des Tages belehrte ihn, daß er nicht 
in einem Wahn befangen geweſen ſei. Die Frau, welche da 


ch im reizenden hellen Morgenkleide, umfloſſen von einem durch 


das Blätterdach fallenden Sonnenſtrahl, vor ihm ſtand und 
ihm mit einem ſüßen Lächeln die Hand entgegenſtreckte, war 
keine andere als Adelheid von Ferbitz. 


Der Schreck beraubte ihn für einige Minuten der Sprache; 
die Empfindung, welche er im Traum gehabt, kam wieder über 
ihn. Sich mit Gewalt ermannend ſagte er, ohne die dar⸗ 
gebotene Hand zu nehmen, in eis kaltem Tone: „Schon fo früh, 
gnädige Frau; ich war nicht darauf vorbereitet, Ihnen bereits 
um dieſe Stunde im Park zu begegnen.“ 

Sie hob das Auge mit einem flehenden, ſchmachtenden 
Blick zu ihm empor, trat ihm näher, legte die Hand auf ſeinen 


Feldern nicht unbe⸗ 


Kern in unſerem Volke zuzuſchreiben, wenn Viele mit ihren Kla⸗ 
alten und 


enſchenleben oa Opfer forderte, wurde 
e 


ſchein genommen werden wird, 8 Nach k ch Mori 0 
erg und zwar na 0 


* Danzig, 13. Juli. [Anthropologiſcher Kongreß in 
Danzig.] Die „Danz. Ztg.“ ſchreibt: Der Vorſtand der deutſchen 
anthropologiſchen Geſellſchaft und der hieſige Geſchäftsführer Herr 
Dr. Liſſauer erlaſſen nunmehr die Einladung an die deutſchen 
Anthropologen und alle Freunde der anthropologiſchen Forſchung zu 
der in den Tagen vom 2. bis 5. Auguſt in Danzig Htattfindenden 
allgemeinen Verſammlung. Das Programm für dieſelbe iſt jetzt 
15 do feige: Sonntag, 2. Auguſt Morgens von 10 bis 
r un 

nehmer im Bureau im Landeshauſe auf Neugarten. Von Abends 
7 Uhr an: Begrüßung der Gäſte im hinteren Garten des Schützen⸗ 
hauſes. Montag, 3. Auguſt. Von 9—12 Uhr: Feſtſitzung im 
d Sitzungsſaale des Landeshauſes: Eröffnungsrede des Vor⸗ 
itzenden, Geh. Med.⸗Rath Prof. R. Virchow, Begrüßung durch 
die Vertreter der eee der Provinz, der Stadt, der 
naturforſchenden Geſellſchaft und des weſtpreußiſchen Geſchichts⸗ 
ins, Begrüßungsrede des Lokalgeſchäftsführers Dr. Liſſauer, 
wiſſenſchaftlicher Jahresbericht des Generalſekretärs, Profeſſor 
Ranke, Rechenſchaftsbericht des Schatzmeiſters, Oberlehrer 
zeismann; wiſſenſchaftliche Vorträge. Mittags 12 Uhr: Früh⸗ 
ſtückspauſe, demnächſt Beſuch des weſtpreußiſchen Provinzial⸗ 
Muſeums im Grünen Thor; Nachmittags 4½ Uhr Dampferfahrt 
nach der Weſterplatte, gemeinſames Mittageſſen daſelbſt. Dienſtag, 
4. Auguſt: Vormittags 8—10 Uhr: Beſuch des weſtpreußiſchen 
Provinzial⸗Muſeums im Franziskaner⸗Kloſter; von 10—1 Uhr: 
17 Sitzung im Landeshauſe: Berichterſtattung der wiſſenſchaft⸗ 
ichen an he durch die Vorſitzenden derſelben: die Herren 


Beſuch des Kloſters, des königlichen Gartens und des Karlsberges, 
Abends 8 Uhr: gemeinſames Abendbrot im Hotel Thierfeld. Mitt⸗ 


des Rathhauſes, Artushofes, der Marienkirche, des Stadtmuſeums, 
der Privatſammlungen u. ſ. w.; von 10—1 Uhr: abc im 
Landeshauſe: hg des 8 uſſes, Feſt⸗ 
ſtellung des Etats, Beſtimmung des Ortes und der Zeit für die 
XXIII. allgemeine Verſammlung, Neuwahl des Vorſtandes; wiſſen⸗ 


gelaſſen, wich, die Schatten der Nacht verflogen vor dem Licht] Arm und ſagte: „J 


bin lediglich in der Abſicht gekommen, 
Ihnen zu begegnen, Erwin.“ 

Unwillkürlich machte er eine Bewegung, ſie abzuſchütteln, 
Ik Ib ihn jedoch nicht los und fuhr im weichſten, ſchmelzend⸗ 
ten Tone fort: „Wenden Sie ſich nicht von mir, Erwin, 
ſeien Sie mein Freund!“ 

„Ihr Freund!“ rief er mit verächtlichem Nachdruck. 
„Seien Sie großmüthig, barmherzig, verderben Sie mich 
nicht.“ Sie machte eine Bewegung, als wolle ſie ihm zu 
Füßen ſinken. 


Jetzt ergriff er ſie beim Arm, um E zurückzuhalten, und 


verſetzte unmuthig: „Sparen Sie ſich die Komödie; ich weiß, 
was ich davon zu halten habe. Mein Auge hat mich alſo 
nicht getäuſcht, Sie find —“ 


„Ich ſah ſofort, daß Sie mich erkannt haben, wußte 


vorher, daß Sie mich erkennen würden!“ fiel ſie ihm ins 
Wort 


„Und dennoch hatten Sie die Stirn, die Unbefangene zu 
ſpielen, mir entgegenzukommen wie einem lieben, erſehnten 
Verwandten, deſſen perſönliche Bekanntſchaft man endlich macht. 
Ich muß geſtehen, Sie führten Ihre Rolle ſo meiſterlich 
durch, daß ich an der Wahrnehmung meiner Sinne irre ward.“ 

„Was wollen Sie? Es handelte ſich für mich um Sein 
oder Nichtſein,“ fuhr ſie, ohne ſich durch ſeine abweiſende 
Haltung abſchrecken zu laſſen, eindringlich fort. „Ich fa 
zwar ein, daß Sie ſich nicht irre führen ließen, aber i 
mußte wenigſtens Zeit gewinnen, mußte die Entdeckung zu 
verhindern ſachen, bis ich Sie allein geſprochen hatte.“ 


achmittags von 3—5 Uhr: Anmeldungen der Theil⸗ 


au aldleyer, Schaaffhauſen und den General⸗ 
ekretär; wiſſenſchaftliche Vorträge. Nachmittags 3 Uhr 
35 Minuten: Abfahrt vom Bahnhof, Hohe Thor nach Oliva, 


woch, 5. Auguſt: Vormittags 8—10 Uhr: Beſichtigung der Stadt, 


Beilage zur Poſener Zeitung. 


% 


ſchaftliche Vorträge. Schluß der Verſammlung. Nachmittags 4 Uhr 
35 Min.: Abfahrt vom Bahn 1 ohethor 80 Beſichti⸗ 
gung des Schloßberges und Beſteigung der önigshöhe daſelbſt, 

ends 6 Uhr gemeinſames Mittageſſen im Kurhauſe zu Zoppot. 
Am 6. Auguſt ſoll dann noch eine Dampferfahrt na ela 
und Adlershorſt, am 7. Auguſt ein Ausflug nach arien⸗ 
burg zum Beſuch des . Ordensſchloſſes unternommen 
werden. Auf dem reichen Programm der wiſſenſchaftlichen 
Vorträge ſtehen bis jetzt folgende: Geheimrath Profeſſor 
Virchow: kaukaſiſche und transkaukaſiſche Alterthümer; Geheimrath 
Prof. Waldeyer: Ueber die Reilſche Inſel und Sylviſche Furche 
der Anthropoiden; Prof. (A. Jentzſch in Königsberg: Ueberblick 
der Geologie Weſtpreußens; Prof. Dorr in (bing: Ueber die 
Steinkiſtengräber bei Elbing; Stadtrath Helm in Danzig: Ueber 
die Analyſe weſtpreußiſcher Bronzen; Dr. Liſſauer in Danzig: 
Ueber den Formenkreis der ſlaviſchen Schläfenringe: Proſeſſor 
Dr. J. Ranke: Ueber ee des Gehirns zum Schädelbau; 
Prof. Dr. Oskar Mortelius in Stockholm: 1) Ueber die Chrono⸗ 
logie der Steinzeit in Skandinavien; 2) die Bronzezeit im Orient 
und in Südeuropa. 

* Pillkallen, 12. Juli. (Zunahme des Großgrund⸗ 
beſitzes] Die Zahl der Großgrundbeſitzer beträgt zur Zeit im 
Kreiſe 28, gegen etwa 18 vor einem Jahrzehnt. Es iſt dies eine 
Folge der em Güterauftheilungen, bei welcher in der Regel 
angrenzende größere Beſitzer umfangreiche Abſchnitte zur Abrundung 
ihrer Beſitzungen zukauften, während in ſolchen Fällen eine Grün⸗ 
dung neuer Jab vorka durch ſogenannte kleine Leute nur in ſehr 
beſchränkter Zahl vorkam. 


Landwirthſchaftliches. 
. (Nachdruck verboten.) 

— Schutz gegen Stechfliegen. Es dürfte jetzt in der heißen 
Jahreszeit, wo die Beläſtigung der Thiere durch Bremſen, Mücken 
und Stechflie en arg iſt, wohl manchem Thierfreund willkommen 
ſein, einige Mittel zum Schutze kennen zu lernen. Nach Martin 
wirkt eine Miſchung von 64 Gr. Asa foetida mit 0,2 Liter Wein⸗ 
eſſig und 0,4—0,5 Liter Waſſer unfehlbar. Dieſe Löſung wird 
mittelſt eines Schwammes auf jene Stellen der Hausthiere aufge⸗ 
tragen, die am meiſten den a ausgeſetzt ſind. Ferner 
ſeien Waſchungen mit dem Abſud von Wallnußblättern bemerkt. 
game find gegen die Stiche der Zweiflügler Waſchungen mit 
allnußblätter⸗Abſud anzuwenden. Die Wallnußblätter koche man 
in eig und nehme alle 14 Tage eine Waſchung vor. Verdünnter 
Tabak⸗Abſud (1 Theil Tabak und 30—40 Theile Waſſer), verdünn⸗ 
tes Benzin oder Petroleum haben ebenfalls eine gute Wirkung. 
Auch das Einreiben der Theile mit friſchen Kürbisblättern ſoll die 
— fern halten. A. Böhm in Prybislau theilt Folgendes mit: 
m 29. Juni erntete ich Heu und fand gleich bei Einbringung der 
erſten Fuhren, daß das vorgeſpannte Handpferd, ein Schimmel, ſo 
von Fliegen zerſtochen war, daß ihm das Blut an der Bruſt, am 
Bauche und an den Beinen förmlich herunterrann. Da mich das 
Thier dauerte, ließ ich anhalten, gab in ein Gefüß / Liter Waſſer, 
miſchte hierzu ca. 1—2 Decagramm Karbolſäure, ließ damit dem 
Thiere die zerſtochenen Stellen abwaſchen und fand, trotzdem das⸗ 
elbe den ganzen Nachmittag angeſtrengt wurde und ſchwitzte, daß 
ie Fliegen nunmehr fern blieben, weshalb dieſes einfache Mittel, 
als erprobt, Pferdebeſitzern bei ähnlichen Anläſſen beſtens empfoh⸗ 
len werden kann. Vielfach empfohlen wird auch folgendes Mittel: 
Man nehme Aloe, Koloquinten, Ochſengalle, Raute und Weihrauch, 
von jedem gleich viel, laſſe ſie in etwas Oel kochen und ſeihe ſie 
ſchließlich ab. Beim Gebrauche ſtreiche man den Ochſen oder Kühen 
etwas von der Salbe an ſolche Stellen des Körpers, an welchen 

ich die Fliegen am meiſten anſetzen. 


Handel und Verkehr. 
* Auswärtige Konkurſe. Kaufmann Franz Glatzel zu 
. — Kaufmann Otto Friedrich zu Roßlau. — Kaufmann 
€ 


chwarz zu Neuſtadt i. Weſtpr. irma H. M. Baden zu 
emnitz. — Weinhändler J. J. Willm zu Koburg. — Firma 
Wilhelm Grünberg zu Elberfeld. — Fettwaaren⸗ und Delikateſſen⸗ 
händler John Dunklan zu Hamburg. Wein⸗ und Zigarren⸗ 
händler S. Zimmermann gi Linden. — Kaufmann Ernſt Scholz 
zu Lähn. — Charnierfabrikant C. Haſenkaemper zu Velbert. — 
Schuhwaarenhändler Fr. Selinger zu Leipzig. — Kaufmann 
S. Pulvermacher zu Magdeburg. — Allgemeiner Konſum⸗Verein 
u Metz. — Bäckermeiſter J. Peſch und Frau zu München. — 
raumeiſter R. E. Modes zu Wildenfels. 

W. Poſen, 14. Juli. [Original ⸗Wollbericht.!] 
(Nachdruck verboten.) Seit Beendigung unſeres Wollmarktes 
herrſcht hier im ſtändigen Wollhandel saison morte, was um ſo 
auffallender erſcheint, als die nach dem Poſener Wollmarkt ſtatt⸗ 
gehabten Märke eine Preisſteigerung von 10—18 M. gegen hieſigen 
Markt meldeten. Es haben ſich jedoch einige größere Fabrikanten 
für die nächſte Woche aviſirt, die gewöhnlich hier bedeutende 
Poſten kaufen und dürften bei dem Entgegenkommen der Verkäufer 
große Abſchlüſſe zu Stande kommen. Die hieſigen Läger haben ſich 
durch fortdauernde Zufuhren aus unſerer Provinz, 


Weſtpreußen und dem Königreich Polen recht gut kompletirt und 
beträgt das hier jetzt lagernde Quantum ca. 6000 Zentner Rücken⸗ 
wäſchen, welches ausſchließlich aus gut behandelten beſſeren Stoff⸗ 
und Tuchwollen beſteht, und gegen 3000 Zentner Schmutzwollen; 
auch werden in nächſter Zeit noch größere Transporte erwartet. 
Wie wir erfahren, haben in der Vorwoche auswärtige Großhändler 
in unſerer Provinz größere Partien von Stoff- und Tuchwollen 
zu uns unbekannten Preiſen gekauft. 
wärtig eine feſte und hofft man, daß dieſelbe anhalten wird. 


e Vom Spiritusmarkt. Wie aus Hamburg 85 rieben 
wird, dauert die Nachfrage für den Export fort. Die Spritfabrik 
in Carlshamn hat, da ihr der ruſſiſche Markt durch die Ermäßi- 
ung der en in verſchloſſen iſt, in Hamburg große Ab⸗ 
ſchlaſſe auf Rohſpiritus in effektiver Waare gemacht und, da das 
verfügbare Quantum zur Deckung der von der Fabrik eingegange⸗ 
7 eric tungen nicht ausreicht, auch Waare auf Termine 
gekauft. 
en Ruſſiſche Ausfuhrprämien auf Spiritus. Die Prä⸗ 
mie auf den nach dem Auslande exportirten Spiritus iſt ſoeben 
durch ein Geſetz e worden. Von dem zur Ausfuhr be⸗ 
timmten Spiritus jeden Stärkegehalts, a und ungereinigt, 
ind vom 1. Juli a. St. 1891 an 4 Prozent zollfrei zu laſſen, von 
demjenigen Spiritus aber, der bis zu dieſer Friſt gebrannt iſt, auch 
wenn er jpäter exportirt wird, 4¼ Prozent. . 
NRuſſiſche Eiſenbahntarife für Getreide. In Rußland 
find die außerordentlich billigen Eiſenbahntgrife für Getreide, 
welche auf Beſchluß einer beſonderen Kommiſſion im Eiſenbahn⸗ 
departement im Inkereſſe der Verſorgung der nothleidenden Ge⸗ 
genden des Reiches mit Brotfrucht angeordnet ſind und über 
welche unſer Petersburger g ⸗Korreſpondent bereits berichtete, 
in Kraft getreten. Die Beſchlüſſe gehen in ihrem Umfange über 
das, was bisher berichtet wurde, nicht unerheblich hinaus. Einmal 
wird feſtgeſetzt, daß die Semſtwos (provinzielle Landſchaftsverwal⸗ 
tung) auf entſprechende Zeugniſſe hin Getreide von allen Stationen 
der ruſſiſchen Bahnen nach den von Mißernten heimgeſuchten Ge⸗ 
genden zu Yıo Kopeken pro Pud und Werft befördern dürfen. 
Aus der Umſchreibung der 9 geht hervor, daß als noth⸗ 
leidend von der Regierung bisher die mittleren und einige ſüd⸗ 
liche Gouvernements angeſehen werden, während man für den 
Nord⸗ und theilweiſe auch Südweſten des Reiches, ſowie für die 
am meiſten nach Süden zu belegenen Gouvernements befriedigen- 
den Ernteergebniſſen entgegenſieht. Der Tarif iſt jo Dh fixirt, 
daß für ca. fünf Kopeken jedes Pud Getreide an feinen Beſtim⸗ 
mungsort befördert werden kann. Zweitens, wird die Getreide⸗ 
fracht auf die Hälfte ermäßigt von den Häfen und anderen Grenz⸗ 
punkten aus nach dem Innern des Reichs. Man hält es für mög⸗ 
lich, daß von den Getreideexporteuren aufgekaufte und bereits in 
den Ausfuhrhäfen lagernden Vorräthe wieder in das Innere des 
eigenen Landes zurückgeführt werden, ja giebt ſich ſogar der Hoff⸗ 
nung hin, daß Getreide aus dem Auslande unter Umſtänden ein⸗ 
gebracht wird. Speziell heißt es in einem Punkte der Kommiſ⸗ 
ſionsbeſchlüſſe, daß von allen Stationen der rumäniſchen Bahnen 
nach Odeſſa und über die Südweſtbahnen die Fracht auf ½ bis 
"oo ermäßigt wird. Endlich drittens, wird dieſelbe Frachtvergün⸗ 
ſtigung wie den Ausfuhrhäfen auch den vier Binnenhäfen: Rybinsk, 
Jaroslav, Koſtroma (an der Wolga) und Alexandrowsk (am Dnje⸗ 
per) eingeräumt, um die Getreidetransporte im Innern des Landes 


zu befördern. 

— — 8 11. Juli. [Hopfenbericht.] Die regneriſche 
Wittterung hat die 11 Woche angehalten, ohne daß die Hopfen⸗ 
pflanze darunter gelitten hat. Alle Berichte ſprechen ſich lobend 
über den jetzigen Stand der Hopfengärten aus. Dieſe günſtigen 


Nachrichten haben natürlich auf die ohnehin ſchon gedrückten G 


Preiſe des hieſigen Marktes Einfluß und werden ſich dieſelben 
immer mehr abbröckeln. Am Anfang der Woche war der Handel 
am hieſigen Markte lebhafter als in der zweiten Hälfte. Der 
Einkauf erſtreckte ſich auf Kundſchaftsbedarf ſowohl als für Export, 
hauptſächlich nach Amerika. Im Laufe des letzten Dienſtag fanden 
125 Säcke Abzug und erlöſten je nach Qualität 85—90, 100120 M. 
Stiller geſtaltete ſich das Geſchäft am Mittwoch; zu unveränderten 
Preiſen betrug der Umſatz ca. 50 Ballen. Von dem Handel am 
Donnerſtag und geſtern iſt wenig zu berichten. An beiden Tagen 
wurden je ca. 30 Ballen verkauft. Stimmung und Preiſe unver⸗ 
ändert. Markthopfen prima 110-125 M., do. ſekunda 100 —115 M., 
do. tertia 75-85 M., 3 115—130 M., Hallertauer 
Siegelhopfen A Au, Mainburg) prima 140—145 M., do. 
ſekunda 125—130 „Hallertauer ohne Siegel prima 125 bis 
130 M., do. ſekunda 110—120 M., Aiſch⸗ und Zenngründer 
prima 115—120 M., do. ſekunda 100—110 M., Württemberger 
prima 115—120 M., do. jelunda 100-110 M., Badiſche ſekunda 
110—120 M., Elſäſſer ſekunda 100 —110 M., 1889er Hopfen 60 bis 
70 M., Alte Hopfen 8-12 M. (Hopf.⸗Kur.) 


Marktberichte. 


Breslau, 14. Juli. 9 Uhr Vorm. [Privat⸗Bericht.] 
Landzufuhr und Angebot aus zweiter Hand war ſchwach, die Stim⸗ 


ſowie aus] mung feſt. 


Die Stimmung iſt gegen⸗M 


Weizen ohne Umſatz, per 100 Kilo weißer 22.70 —23,70—25,10 
Mark, gelber 22,60.—23 60 —25,0) M. — Roggen wenig gehandelt, 
berabit murbe ber 00 Kilo netto 19,70 20,70-21,70 50 = & e sit € 

ach gefragt, gramm gelbe —15,50—16, 5 
weiße 16,50 bis 17,00 Mark. — we: 55 per 100 Kilogramm 


16,40 —16,70—17,20 Mark, feinſter über Notiz bezahlt. — Mals 
ſchwacher Umſatz, per 100 Kilogramm 14,50 bis 15,00 bis 15,50 

ark. — Erbſen unverändert, per 100 Kilogramm 15,00 bis 
16,00 bis 17,00 Mark, ktoria⸗ 17,00 bis 18,00—19,00 
ark — Bohnen ohne Frage, per 100 Kilogramm 18,00 bis 
19,00 bis 20,00 Mark. Lupinen bee Umſatz, per 
100 Kilogramm gelbe 8,00-8,80—9 ark, blaue 7,40 
bis 8,40 bis 9,00 ark. icken ohne Umſatz, per 100 
Kilogramm 11,50 bis 12,50 bis 13,50 ark. — Oelſaaten 
ohne Umſatz. — Schlaglein ohne Angebot. — Schlagleinjaat 
5 100 Kilogramm 20,00 bis 22,00 bis 25,00 Mark. — amt 

M 


amen geſchäftslos, per 100 Kilogramm 21,00—22,00— 24,00 Mark. 
Lein dotter per 100 Kilogr. —— bis —,.— bis —— M. — 
Rapskuchen unverändert, per 100 Kilogr. ſchleſiſche 13,25—13,50 
M., fremde 12,75—13 M. Sept.⸗Okt. 13,25 —13,50. — Leintuchen 
ruhig, per 100 Kilogramm ſchleſiſche 16,50 bis 17,00 M., fremde 
15,00 —16,00 Mark. — Palmkernkuchen gute Kaufluſt, per 100 
Kilo 10,75—12 M., per September⸗Oktober 12,50 M. — Klee⸗ 
ſaam en ohne Umſatz. — Mehl in feſter Haltung, ver 100 Kilogr. 
inkluſive Sack Brutto Weizenmehl 00 34,00 —34,75 Mark. 
1 e e 32,75—33,25 Mark. Roggen ⸗Futtermehl per 
100 Kilogramm 12,20 —12,60 M., Weizenkleie per 100 Kilogramm 
10,30 —10,70 Mark. Speiſekartoffeln 3,504.00 Mark. 


Berlin, 14 Juli. Schluß⸗Courſe. Notv. 13. 
Weizen br. zu, a, — 233 25 
d . 208 25 207 50 


0. 
Roggen pr. 


eptbr.⸗Oktbr 
uli BD: . 210 50 210 — 
do. eptbr.⸗Oktbr. . „ 196 75 195 75 
Spiritus (Nach amtlichen Notirungen.) wot.w.ia 
do. 70er loko 47 80 47 70 
do. 70er Juli⸗Auguſt, 46 80 46 50 
do. 70er Auguſt⸗Septbr. 47 — 46 80 
do. 70er Septbr.⸗Oktbr. 43 90 43 80 
do. 70er Oktbr.⸗Novbr. 42 40 42 — 
do. 70er Nov.⸗Dez. 41 40 41 — 


Not. v. 13 Not. v. 13. 
Konſolidirte 43 Anl. 105 90000 6 — [Poln. 59 Pfandbr. 70 90 71 30 
P 33 „ 98 90 98 90 Poln. Liquid.⸗Pfdbr 67 90) 68 20 

Bof. 4%ã Pfandbrf. 101 801101 80 Ungar 2) Goldrente 91 50 
90 15 fandbr. 96 — 96 — Ungar. 59 Papierr. 88 40 
of. Rentenbriefe 101 90.101 E Kred.⸗Akt. 2160 50 

Poſen. Prov. Oblig.— — — — 

anknoten 173 451173 50 Lombarden 2 
Deitr. Silberrente 80 50 80 50 Neue Reichsanleihe 


Ruf). Banknoten 223 75225 80 Jondsſtimmung 
Ruff 440 BdkrPfdbr 10) 10100 40 behauptet 


Iſtpr. Südb. F. S. A 81 40 82 301 Gelſenkirch. Kohlen 155 501155 75 


MainzLudwighfdto114 251114 — mo: 
Martenb. Mlaw dto 62 75 63 75 Dux⸗Bodenb. Eiſb 238 25 238 80 
Italteniſche Rente 92 — Elbethalbahn „ „91 40 91 50 
ſſagkonfAnl 1880 98 — Galtzier „ „92 10 92 25 

dto. zw. Orient. Anl. — — 72 25 Schweizer Ctr., „158 
Rum 8 45 85 80 85 Berl. e 5 135 136 
Türk 1%8onf. Anl. 18 50 Deutſche B. Akt. 151 40151 
Diskont. Kommand. 176 40 177 


Poſ. Spritſabr. B. A — — 
Königs⸗ u. Laurah. 117 60/119 


Schnatztonf 283 7 289 75 Bacher Gude 60 l 
Schwar, 5 ochumer Gußſtah 1110 
Dortm. St. Ur. D. A. 65 6 1 7 Maſchinen — — 


160 75 
Heft. fr. Staatsb. E124 90125 — 

2 45 10 44 75 
84 90 84 90 


= 
iQ 


50 


60) 66 

Inewig Steinſalz 30 75 30 B. f. ausw H. 72 50 — — 
achbörſe: Staatsbahn 124 75, Kredit 160 75, Diskonto⸗ 

Rommtandit 175 75. 


Verlooſungen. 

*Preußiſche 4prozentige Staats⸗Anleihe von 18684. 
21. Verlooſung am 3. Juni 1891. Auszahlung vom 2. Januar 
1892 ab bei der kal Staatsſchulden⸗Tilgungskaſſe zu Berlin, der 
Kreiskaſſe zu Frankfurt a. M. und den Reglerungs⸗Hauptkaſſen. 

Litt. A. zu 1000 Rthlr. Nr. 371—76 588—93 887—92 1500 
504 506 548—50 556—58 663 666 668—71 863 864 871—74 987— 
92 2107 108 110—14 116—20 247—52 3287 —92 354—59 38691 
400 405—9 816—18 836 837 840 4004—9 647—52 5043—48 301— 
6 652—61 901 902 934—39 6406 433—37 618—23 870—75 918— 


23 948—53 7002—7 212—17 230—35 248—53 386—91 482—87 
554—59 578—83 986—91 8424—29 436—41 520—25 706—11 796 


—801 97681 1001822 24 229—33 235 406—11 42530 525— 
30 627—32 12160—65 295—97 301—3 322—27 47277 62227 
874 875 877—79 882 920—25 932 934—37 939 98186 13295— 
300 457—59 465—66 468 523—34 581—86 67176. er 
Litt. B. zu 500 Rthlr. Nr. 2524-35 3663—71 684 700 701 
72637 4088—93 97—101 103 495506 675—86 5035—46 263— 


rer —-ñ-ñ˖˖ , 92K —2ñ᷑—gv„f——ñ•˖ç«à2à7„7ìd ya SET ET 


„Und Sie hoffen, mich überreden zu können, daß ich 
ſchweige?“ warf er ein. 
„Sie können ſich denken, daß ich in dieſer Nacht kein 


Auge ſchloß,“ ſprach ſie weiter, ohne auf ſeine Bemerkung zu 
antworten. „Mein Bett ward mir zum Dornenlager; ich 
ſtand auf, ſchlich mich in mein Boudoir und ſaß dort in 
meiner Angſt und Pein. Da hörte ich in der im Hauſe 
herrſchenden tiefen Stille Ihren Fußtritt auf der Treppe; ich 
eilte ans Fenſter, ſah Sie in den Garten, in den Park gehen 
und bin Ihnen nachgekommen.“ 

„Und was wollen Sie nun von mir?“ ' 

„Mich mit Ihnen aussprechen, ehe Ihr Vater er- 
wacht —“ 

9 „Was hätten wir viel mit einander zu reden?“ erwiderte 
er. „Können Sie in Abrede ſtellen, daß Sie ſich unter fal⸗ 
ſchem Namen in das Herz und das Haus meines argloſen 
Vaters geſchlichen haben?“ > 

„Ja, das kann ich!“ rief ſie lebhaft. „Der Name 
Melanie von Rainauer, unter dem Ihr Vater mich kennen 
lernte, iſt mein wahrer Name; der, welchen ich früher führte, 
war ein angenommener.“ 

Er zuckte geringſchätzig die Achſeln. „Silbenſtecherei! 
Verhält es ſich ſelbſt ſo, ändert das in der Sache ſehr wenig. 
Die Thatſache bleibt beſtehen, daß Sie einen Ehrenmann 
ſchmählich getäuſcht haben. Sagen Sie mir, wie konnten Sie 
es wagen, Ihre ri gerade nach meinem Vater auszu⸗ 
ſtrecken? Dachten Sie gar nicht daran, daß ich kommen 
— a die gleißneriſche Maske vom Angeſicht reißen 
önnte?“ 


„O Erwin, Sie ſind hart, grauſam!“ ſtöhnte ſie. a 

„Grauſam!“ wiederholte er mit einem vernichtenden Blick. 
„Sie wagen, von Grauſamkeit zu reden? Doch laſſen wir das 
jetzt. Antworten Sie mir!“ 

„Ich — ich wußte nicht, daß Herr Helldorf Ihr Vater 
war, und als ich es erfuhr, war es zu ſpät.“ 

Sie ſagte es mit Sicherheit, dennoch glaubte er aus 
ihrer Stimme zu vernehmen, daß ſie die Unwahrheit ſprach. 
„Oder Sie glaubten, der Bruch zwiſchen mir und meinem 
Vater ſei unheilbar, und hofften uns für immer auseinander 
halten zu können“, ſagte er. 

„Im Gegentheil, ich war eifrig bemüht, eine Ver⸗ 
ſöhnung herbeizuführen; Sie thun mir ſchweres Unrecht“, 


klagte ſie. { 
Er zuckte die Achſeln. „Hofften Sie, ich würde Sie 


nicht erkennen? 

„Nein, ich hoffte auf Ihre Großmuth, auf Ihre 
Humanität, auf die Liebe, die Sie zu Ihrem Vater hegen!“ 
rief fie leidenſchaftlich und ergriff ſeine Hand. Er ſchleuderte 
ſie von ſich, ſie gemahnte ihn an die Berührung der Schlange 
in ſeinem Traum. 

„Die Liebe zu meinem Vater muß mich im Gegentheil 
beſtimmen, die Wahrheit ſo ſchnell wie möglich an den Tag 
zu bringen.“ E 

„Glauben Sie ihm damit eine Wohlthat zu erweiſen? 
Hat 5 Ihnen geklagt, daß ich ihn unglücklich mache?“ 
fragte ſie. 

8 „Nein, im Gegentheil; er hat mir erklärt, daß er ſehr 
glücklich ſei“, erwiderte Erwin ehrlich. 


„Ich gelobe Ihnen, er ſoll es bleiben, ſo weit es von 
mir abhängt“, verſetzte fie, die Hand wie zum Schwur er⸗ 
hebend. „Laſſen Sie uns einen Bund ſchließen, ſein Glück 
zu behüten und zu fördern“ 

„Es giebt kein Glück, das auf Lug und Trug gebaut 
iſt“, ſagte er finſter. 

Garden fl) 


Vom Büchertiſch. g 

Als ein Spiegelbild des muſikaliſchen Lebens und Schaffens 
der Gegenwart kann die im Verlage von Carl Grüninger in 
Stuttgart erſcheinende „Neue uſik⸗Zeitung“, von der ſoeben 
der zweite Quartalband ausgegeben wird, im wahren Sinne des 
Wortes gelten. Keine neue muſikaliſche Schöpfung, kein Werk, 
keine Aufführung, kein muſikaliſches Feſt, ſofern es Anſpruch auf 
Beachtung machen kann, entgeht der Redaktion, welche ſich die 
Aufgabe geſtellt hat, das Weſen und die Schönheit der Tonkunſt 
dem Verſtändniß nahe zu rücken und jedem zugänglich zu machen, 
der ſich aus der bleiernen Region des Alltagslebens in die hohen 
und reinen sm der Kunſt emporſchwingen will. 


* Der zweite Quartalband der beliebten Zeitſchrift „Muſi⸗ 
kaliſche Jugendpoſt“, welche von der Ver ag beg lung Carl 
ü „bietet für den 


Grüninger in Stuttgart ſoeben verausgabt wir 
Betrag von 1 Mark Er 10 reichen, gediegenen, zum Theil von 
erſter Künſtlerhand illuſtrirten Stoff von Frueh Humores⸗ 
ken, Gedichten, Anekdoten, Räthſeln und muſika ie Theater⸗ 
ſtücken, die ſich zur Ausführung bei Familienfeſten hervorragend 
eignen, daß es kein Wunder iſt, wenn Deutſchlands muſikaliſche 
Jugend ſich dieſes Blatt als Lieblingslektüre erwählt. Als ein 
deſonderer Anziehungspunkt können außerdem die Preisauf⸗ 
aben und die jeder 1 5 Nummer gratis beigefügten, von 
achkundiger Hand gewählten Muſikbeilagen, Dee aus zwei⸗ 
und vierhändigen Klavierſtücken, Liedern und Violinſtücken mit 
Klavierbegleitung, gelten. 5 
S 8 n 


. ne 1 


74 431—42 611—22 851—862 6044—55 68—79 296—307 7229—40 
462—73 8180-87 189—92 736—38 740—44 46—49 920—31 10080 
—91 164—75 824—35 884—95 11448—59 592—603. 

Litt. C. zu 300 Rthlr. Nr. 45 48—51 65 67—71 78—86 468— 
76 478—80 482—89 755—73 775 1165—82 185 189 2025—44 325 


Litt. D. zu 100 Rthlr. Nr. 402-415. 
Litt. E. zu 50 Rthlr. Nr. 621. 


Vermiſchtes. 


+ Ein Beefſteak mit Hinderniſſen. Vom jüngit verſtor⸗ 
benen Kardinal Haynald veröffentlicht das „Neue Wiener 
Tagblatt“ die folgende Reminiscenz: Es war im Auguſt 1886, 
zur frühen Morgenſtunde, als ich auf dem Kaiſerwege in Bad 
Gaſtein promenirend plötzlich die hohe Geſtalt Haynalds auf mich 
zuſchreiten ſah, der mich denn auch ſofort mit der ihm eigenen 
Liebenswürdigkeit begrüßte. „Angenehm überraſcht, Eminenz hier 
wiederzuſehen — erwiderte ich den Gruß — „ich wußte gar nicht, 
daß Sie bereits eingetroffen find.” — „Das konnten Sie auch nicht 

ut wiſſen, Verehrteſter, denn ich bin erſt ſeit einigen Stunden 
Fier. Ich bin nämlich nach 12 Uhr Nachts eingetroffen. Abends 
war ich nach Lend gekommen und hatte beſchloſſen, da zu über⸗ 
nachten, als es aber zu dunkeln 7 fand ich es ein bischen 
eintönig und da die Nacht ſich herrlich anließ, beſchloß ich, lieber 
bleich nach Gaſtein hinaufzufahren, und ließ anſpannen. Es war 
eine wunderherrliche Fahrt, aber ich kam doch etwas erſchöpft hier 
an. Als ich in Gaſtein einfuhr, verſpürte ich einen ſo rieſigen 
Hunger, wie ich mich eines ähnlichen leider lange nicht mehr er⸗ 
innere. Dabei muß ich bekennen, daß es ſich mir nicht blos darum 
andelte, einfach meinen Hunger zu ſtillen, ſondern daß ich einen 
ppetit — nein, das war kein Appetit mehr — eine wahre Begierde 
nach einem friſchen Beefſteak hatte.“ — „Nun, für Sie, Eminenz, 
war das wohl ſelbſt um Mitternacht kein ſo ſchwer erfüllbarer 
Wunſch s! — „Oho, die Sache ging nicht ſo einfach, wie Sie 
2 Ich hatte ae — 5 e über- 
tten war, als ich ankam und — 2 1 on der 
— — „Der Freitag“, frug ich verwundert, 
enn ich hatte im Augenblick gut, nicht daran gedacht, wohin die 
Rede ziele. — „Ja wohl, der Freitag, an dem jeder brave Katholik 
faſten muß und an welchem man ein Beefſteak ſich wohl wünſchen, 
aber keines eſſen darf.“ — „Nun, Eminenz, dann wird das Beef- 
ſteak Ihnen morgen deſto beſſer ſchmecken. — „Verehrteſter“, er⸗ 
widerde Haynald, „ſo lange hätte ich nicht warten können. Sie 
wiſſen, ich bin kein junger Mann mehr, komme zur Herſtellung 
meiner Gefundheit nach Gaſtein und war überdies, wie ſchon be⸗ 
merkt, durch die Fahrt ſehr erſchöpft. Unter ſolchen Umſtänden giebt 
es bei uns Katholiken einen Dispens vom Faſten. Nur habe ich 
nicht gewagt, ihn mir ſelbſt zu geben. Wiſſen Sie, was ich ge⸗ 
than habe? h habe um halb 1 Uhr Nachts den Pfarrer von 
Gaſtein aufgejucht, habe den alten Herrn — die Sünde wird mir 
Gott verzeihen — aus dem Schlafe geweckt und mir von ihm den 
Faſten⸗Dispens ertheilen laſſen. Nun ſtend meinem Verlangen 
nichts mehr im Wege und der Hotelier hat daſſelbe auch wacker 
erfüllt. In meinem Leben hat mir nichts fo geſchmeckt, wie dieſes 
Beeſſteat mit Hinderniſſen. Der ehrwürdige Pfarrer bon Gajtein 
zählt es heute noch zu ſeinen intereſſanteſten Erinnerungen, daß 
a — einem Kirchenfürſten um Mitternacht einen Faſtendispens 


Ein charakteriſtiſcher Fall von Ausbe iſti 
Arbeit. Am „ſchwarzen Brett“ der Berliner nn © 5 
ſich ſeit einigen Tagen ein Anſchlag folgenden Inhalts: „Mehrere 

. zu leichteren litergriſchen Arbeiten geſucht. Frankfurter 
— — greppen, Dr. Birnbaum.“ Zur angegebenen Zeit, 
Schreiber Diet r. B. ein praktiſcher Arzt, ſich ſprechen läßt, pilgerte 
gefährten n er Zeilen mit einer ganzen Anzahl von Leidens⸗ 

Bass, Beh der ziemlich am äußerſten Ende von Friedrſchsberg 
stellte ee ehauſung des Dr. B. hinaus. Wie ſich nun beraus⸗ 
fertigung en mit den „leichteren literariſchen Arbeiten,“ deren An⸗ 

gewünſcht wurde, Inhaltsangaben von Dramen her⸗ 
ner 5 A Sbjen, 

; ind jo weiter gemeint. Für jede derartige 
nt, BU DET aße Beſteller rund — ſage und jchreibe — 
Beorbeiter ſich das Stück enkt man nun, daß der betreffende 
falls er daſſelbe nicht von netten Gehaltsangabe er anfertigen will, 
doch mindeſtens 20 Pf. koſtet. deſtbt. ſelbſt anſchaffen muß, was 
nebſt Bearbeitung des Inhalten f e e Dramas 
Anspruch nimmt, jo ergiebt Ach pi ſicherlich 3—4 Stunden in 
und der Schreibmgterialien die w rb e 3 
kaum 5 Pf. pro Stunde angeſtrengt Wogiſſger Arden. Heben 
aum Birnbaum auf einen 5 ugter geiſtiger Arbeit. Allerdings 
meinte Birnba n bezüglichen Einwand 


reitag geworden war.“ 


Seas 5 ; „eine derartige 
Beſchäftigung dürfe nicht allein nach dem materieller e e 
urtheilt werden. Als ideale Genugthuung a anteuge fir 


betreffenden Herren höchſtens das erheb 5 
ech beigetragen zu haben, daß Bine er bel der bun — 
beabſichtigten Herausgabe einer „modernen Literaturgeſchichte 5 it 
fremden Federn ſchmücken kann. Leider ifi es ihm bereits gelungen 
wie eine ſtattliche Anzahl auf dem Tiſche aufgehäufter . — = 
bewies, in dieſer Weile die Arbettskraft junger, 3 
bilfsbedürftiger Menſchen auszunutzen, 

+ Gpifode von Königgrätz. Es war nach der Schlacht von 
Königgrätz — ſchreibt der „Peſter Lloyd“ — und es galt nr 
auf dem Felde liegenden Verwundeten aufzuleſen, zu retten. Da 
erlebte der preußiſche Arzt Dr. Friedländer aus Breslau =. 
merkwürdiges Abenteuer. Dr. Triedländer fiebt einen Hufaren 


Amtliche Auge. 


Konkursverfahren. 


ueber das Vermögen der 
Brderubrigen Margarethe 
randt — Inhaberin der nicht 
eingetragenen Firma A. E. 
Brandt — zu Poſen, Friedrich⸗ 
aht Nr. 2, iſt heute Mittags 
Uhr das Konkursverfahren 


eröffnet worden. 
erwalter: Kaufmann Carl 
ee 
; „ Arreſt mit Anzeige⸗ 
friſt, ſowie N 3 
1. Ee Gen bis zum 
Erſte Gläubiger⸗ 
am 12. Angaft Lanlung 
Mittags 12 Uhr, 
Prüfungstermin 
am 18. September 18 
Mittags 12 Uhr, Dr 
im Zimmer Nr. 18 des Amts⸗ 
erichts Gebäudes, Wronker⸗ 


In unſer Firmenregiſter iſt 
unter Nr. 114 die Firma 


A. Kleissner 


mit dem Sitze in Filehne und 
als deren Inhaber der Kauf⸗ 
mann Abraham Kleissner 
zu Filehne zufolge Verfügung 
vom 9. Juli 1891 an demſelben 
Tage eingetragen worden. 9398 
Filehne, den 9. Juli 1891. 


tönigliches Antsgerich. 
Bekanntmachung. 


In unſer Firmenregiſter iſt 
unter Nr. 113 die Firma 


C. Deuss 
mit dem Sitze in Filehne und 
als deren Inhaber der Buch⸗ 
bindermeiſter Carl Deuss zu 
Filehne zufolge Verfügung vom 
9. Juli 1891 an demſelben Tage 


lag Nr. 2. 9427 
Poſen, den 13. Juli 1891. eingetragen worden. 9397 
Bo lehne, den 9. Juli 1891. 


nin, 
f ib ".r.yr 7 
des Röniaichen Auntsgerichts finite Amtsgericht. 


Bekanntmachung. Bekanntmachung. 


verwundet liegen, nähert ſich ihm, unterſucht deſſen Wunde und 
findet, daß er da raſch an Ort und Stelle glei, elfend eingreifen. 
kann. Er zieht fein Beſteck heraus und es gelingt ihm, die Kugel 
herauszuſchneiden. Und nun ſagte er zu dem Huſaren: „Da graſt 
ein Pferd, ſetze Dich darauf und reite langſam hundert Schritte, 
dort findeſt Du ein Lazareth, wo Du auch etwas zu eſſen und zu 
trinken bekommſt.“ Da ſteht der Huſar auf, ſtreckt ſich, fühlt ſich, 
Dank dem gelungenen operativen Eingriff, wieder ganz behaglich 


und — packt den Dr. Friedländer beim Kragen: „ hob die 
Ehre, Sie au meinem Gefangenen zu moden “ Und ehe Dr. 
riedländer die merkwürdige Situation noch recht inne wird, 


pringt der Huſar aufs Pferd, ſelbſtverſtändlich immer die Fauſt 
am Kragen des Arztes und weiter ging es im ſcharfen Trab, bis 
die öſterreichiſchen Poſten erreicht waren. Und jo kam es (Oeſter⸗ 
reich war damals noch nicht der Genfer Konvention beigetreten), 
daß Dr. Friedländer dann den Reſt des Feldzuges als Kriegs⸗ 
gefangener in Krakau zubringen mußte. 

Verkehr mit einer anderen Welt? Der Aſtronom 
Flammarion hat ſich von einem Reporter über das Legat einer 
jüngſthin in Pau verſtorbenen alten Dame interviewen laſſen, 
welche 100 000 Franken für den franzöſiſchen oder ausländiſchen 
Entdecker eines Verkehrsmittels zwiſchen der Erde und einem 
anderen Weltkörper ausfindig machen würde. Herr Flammarion 
antwortete auf die Fragen des Beſuchers, er kenne das Teſtament 
und wiſſe, daß die Verstorbene in den letzten Jahren eine eifrige 
Leſerin ſeiner Bücher war. Dort müſſe ſie den Gedanken an die 
Möglichkeit eines Verkehrs mit einer anderen Welt, insbeſondere 
mit dem Mars, geſchöpft haben. „Wir haben in der That einigen 
Grund zu der Annahme, daß von jenen Planeten aus Signale an 
uns gerichtet werden.“ — „Signale?“ — „Ja, man hat zu ver⸗ 
ſchiedenen Malen an verſchledenen Stellen des Mars Lichtpunkte 
geſehen, die regelmäßig bald als Dreiecke, bald als Vierecke, 

eordnet waren. Daraus ſchloß man, es könnten dies für uns 
eſtimmte Signale ſein. Eine andere natürliche Erklärung dieſer 
Erſcheinung giebt es nicht; denn man kann unmöglich annehmen, 
daß feuerſpeiende Vulkane oder ſchneebedeckte Berggipfel in ſo 
ſtreng geometriſcher Form auftreten. Leider geſtattet uns der 
ſchlechte Zuſtand der Atmoſphäre, welche die Erde einhüllt, nicht, 
den Mars ſo regelmäßig zu beobachten, daß man das Weſen der 
leuchtenden Punkte er ründen könnte. Das Eine iſt gewiß, 
daß es gegenwärtig kein Mittel giebt, mit dem einen oder anderen 
der Weltförper, die uns umgeben, zu verkehren. Doch will das 
noch lange nicht heißen, daß die Unmöglichkeit von ewiger Dauer 
ſein wird. Jeden Augenblick kann eine neue Erfindung auftauchen, 
welche uns die Mittel liefert, mit Beſtimmtheit zu erfahren, ob 
unſer Planet die einzige von vernünftigen und denkenden Weſen 
bewohnte Welt iſt.“ £ c , Ä 
Schwimmende Felder in China. Wie die Uebervölke⸗ 
rung in Canton und anderen Orten des himmliſchen Reiches zum 
Wohnen auf dem Waſſer Veranlaſſung gegeben hat, ſo wird auch 
der Spiegel ſumpfiger Seen und ſtagnirender Flüſſe zur Anlage 
Sg Gärten von den bezopften Söhnen des Reiches der 
Mitte benutzt. Zu dieſem Zwecke werden im April 3—4 Meter 
lange Bambusſtangen zu einer Art Floß verbunden, indem man 
die Enden beiderſeits durch Baſt verbindet, wobei zwiſchen je zwei 
Stangen ein Zwiſchenraum von 3 Zentimeter verbleibt. Die ſo 
gebildeten, ca. 2 Meter breiten Flöſſe bedeckt man dann mit einer 
3 Zentimeter dicken Lage Reisſtroh und dieſes wieder mit einer 
handhohen Lage Schlamm aus dem Grunde des Waſſers. Das 
Ganze wird an einem ruhigen Platz verankert und bedeckt ſich als⸗ 
bald mit einer dichten Vegetation einer genießbaren Schlingpflanze 
(Pomaea reptans), deren Triebe und Wurzeln in die Alles verar⸗ 
beitende chineſiſche Küche wandern. In ähnlicher Weiſe werden 
ſchwimmende Reisfelder angelegt, auf denen die Pflanzen in 60 
bis 100 Tagen zur Reife kommen; beſonders in Jahren der Dürre 
und der Ueberſchwemmung bewähren ſich dieſe ſchwimmenden Fel⸗ 
der, da fie weder durch Ueberfluthung noch durch Waſſermangel 
leiden können. € 

＋ Welche Anſpräche eine Ballnacht an die Kräfte einer 
Dame ſtellt, dieſer intereſſanten Berechnung hat der „Touriſt“ ſich 
unterzogen und gefunden, daß eine Dame in einer Ballnacht bei 
den jetzt gebräuchlichen Tänzen, wenn ſie dieſelben alle mittanzt, 
nach Schritten gerechnet einen Weg von 30 Kilometer zu⸗ 
rücklegt und zwar auf den Fußſpitzen hüpfend, von einem küraß⸗ 
artigen Schnürleib zuſammengepreßt. Sollte eine ſolche Dame im 
bequemſten Anzuge auf beſten e eines Tages 30 Kilometer 
zurücklegen, ſie würde, wie das Blatt ungalant meint, glauben es 
ſei ihr Ende! 8 i 

7 Ein Geiſtlicher hatte über die Worte ſehr eindringlich ge⸗ 
predigt: „Sorgt nicht für den morgenden Tag.“ Nach dem 
Gottesdienſte wurde er von dem Gutsberrn zu Tiſch geladen und 
zeigte ſich ſehr geſprächig, wobei er jedoch die Speiſen nicht ver⸗ 
achtete. Nach dem Mahle wickelte er ſich dem damaligen Gebrauch 
nach zwei junge Hühner ein. Der Gutsherr wunderte ſich, daß 
er jo wenig nach dem Text feiner Predigt handle. „Nun“, ant⸗ 
wortete der Geiſtliche, „eben darum nehme ich die Hühner mit 
mir, um nicht für morgen ſorgen zu müſſen.“ 


Subhaſtations⸗Kalender für die Provinz 


oſen 
für die Zeit vom 16. bis 31. Juli 1891. 
Regierungsbezirk Poſen. 


Amtsgericht Birnbaum. Am 21. Juli, Vorm. 10 Uhr: 
Grundſtück Blatt 13, Groß⸗Luttom, Fläche 2 Ar, Reinertrag 
0,— M., Nutzungswerth 12 M. 


zierſtöcke, Galanteriewaaren, 

ein Selterwaſſer⸗Vexkaufs⸗ 

apparat und Ladeneinrichtung 
öffentlich meiſtbietend gegen 
Baarzahlung verſteigert. 


Samter, den 14. Juli 1891. 


In unſer Firmenregiſter iſt 
heute zufolge Verfügung vom 
8. Juli 1891 unter Nr. 36 die 
Firma 9396 


„Heinrich Kliemt“ 


W. Hoppe I., 
Gerichtsvollzieher in Samter. 


Verkäufe = Verpachtungen 


Die Zimmerarbeiten ꝛc. zur 
Verlängerung des Nutzholzſchup⸗ 
855 im Werkſtattshofe auf dem 
ahnhofe Poſen find zu ver⸗ 
geben. Bedingungen und An⸗ 
gebotsbogen ſind für 50 Pf. von 
uns zu beziehen, während die 


mit dem Niederlaffungsorte 
Neuſtadt a. W. und als deren 
Inhaber 


Rider Brauer Heinrich 
Kllemt zu Neuſtadt a. W.“ 
eingetragen worden. 

Jarotſchin, den 8. Juli 1891. 


Königl. Amtsgericht. 
Oeffentliche Sertigerung. 


Donnerſtag, den 16, d. * 
von 9 Uhr Vormittags ab und Bauzeichnung in unſerem tech⸗ 


den darauf folgenden Tagen, mit niſchen Büreau eingeſehen werden 
Ausnahme der Sonnabende und kann. Termin zur Eröffnung 


Sonntage, werden ſämmtliche, der Angebot 
zum Eduard Wolfe ſchen Kon- am 20, Juli d. J. 
kurſe in Samter gehörigen Waa⸗ Vorm. 11 Uhr. 


renvorräthe, beſtehend in: 9445 
Cigarren, Cigaretten, Tabake, 
Sommer⸗ und Wintermützen, 
Hüte, Felle, bi non und 
ragen, Regenſchirme, Spa⸗ 


uſchlagsfriſt 8 Tage. 
ofen, den 11. Juli 1891. 
nn enbahn⸗ 
e 8-Amt. 
(Direktionsbezirk Breslau.) 


Amtsgericht Frauſtadt. Am 29. Juli, Vormittags 10 Uhr: 
Grundſtück Nieder⸗Pritſchen Nr. 73, Fläche 70 Ar 30 D.-M., 
Reinertrag 4,41 M., Nutzungswerth 78 M. 


Amtsgericht Grätz. 1. Am 21. Juli, Vormittags 9 Uhr: 
Grundſtück Blatt Nr. 22 des Grundbuchs von Michorzewo, belegen 


in der Gemarkung 9 Ze 
31,05 Thlr. Nutzungswerth 45 M. — 2. Am 28 Juli, Vormittags 
9 Uhr: Grundſtück Blatt Nr. 4, belegen in Wiktorowo, im Kreise 
Grätz; ir 9 Hektar 80 Ar, Reinertrag 30,47 Thlr., Nutzungs⸗ 


werth 75 

Amtsgericht Goſtyn. Am 23. Juli, Vormittags 9 Uhr: 
Grundſtück Blatt Nr. 56, belegen zu Sulkowice; Fläche 21,33,50 
Hektar, Reinertrag 361,83 M., Nutzungswerth 75 M. 

Amtsgericht Kempen. Am 18. Juli, Vormittags 9%, Uhr: 
Grundſtück Blatt 524, Kempen Stadt; belegen Warſchauerſtr. 427, 
Nutzungswerth 585 M. (ungetrennte Hofräume). 

Amtsgericht Koſchmin. Am 31. Juli, Vormittags 8 ¼ Uhr: 
Grundſtück Windmühle) Blatt 844, (Band XVII. Artikel 634, 
belegen im Kreiſe Koſchmin Miche 19 Ar 90 Q.⸗M., Reinertrag 


1,40 M., Nutzungswerth 24 
1. Am 30. Juli, Vormittags 9 Ale 


ae Hektar, Reinertrag 


Amtsgericht Liſſa. 
Grundſtück Blatt Nr. 74, Gemarkung Feuerſtein, Kreis Liſſa; 
Fläche 12,56,10 Hektar, Reinertrag 154.29 M., Nutzungswerth 
75 M. — 2. Am 31. Juli, Nachmittags 3 Uhr: Grundſtück Blatt 
Nr. 43 belegen im Gebiet der Stadt Reiſen, Kreis Liſſa; Fläche 
1,89,70 Hektar, Reinertrag 4,38 M., Nutzungswerth 60 M. 

Amtsgericht Meſeritz. Am 16. Juli, Vorm. 9% Uhr: 
Grundſtück Blatt Nr. 49 Mejeris, Nutzungswerth 465 M. 

Amtsgericht Neutomiſchel. 1. Am 17. Juli, Vorm 10 Uhr: 
Grundſtücke a. Bd. IL, Blatt 88 Art. 78, b. Bd. II, Blatt 89, 
Art. 81, belegen in Scharke; Fläche 3 Hektar 14 Ar bezw. 150,60 
Hektar, Reinertrag 0,82 Thlr. bezw. 0,39 Thlr. — 2. Am 28. Juli, 
Vorm. 10 Uhr: Grundſtück Blatt 8, belegen in Komorowo⸗Hau⸗ 
at 115 e 14 Hektar 29 Ar, Reinertrag 24,07 Thlr., Nutzungs⸗ 
werth 75 M. 

Amtsgericht Pleſchen. Am 29. Juli, Vormittags 9 Uhr: 
Grundſtück Bl. 115, Sobotka Mache 32 Ar 60 Q.⸗M., Reinertrag 
7,65 M., Nutzungswerth 180 M. 

Amtsgericht Poſen. Am 21. Juli, Vormittags 9 Uhr: 
der ideelle Antheil an dem Hausgrundſtücke Blatt Nr. 108 
(Band IV.) des Grundbuchs der Stadt Poſen, Vorſtadt St. Adal⸗ 
bert, belegen in der Stadt Poſen, Schifferſtraße Nr. 4, Nutzungs⸗ 
werth (des ganzen Grundſtücks) 1020 M. — (Der zu verſteigernde 
Grundſtücksantheil beſteht in / des ganzen Grundſtücks.) 

Amtsgericht Schildberg. Am 28. Juli, Vormittags 9 Uhr: 
Grundſtück Blatt 45, Kuznica myslniewska; Fläche 20 Hektar 25 Ar, 
Reinertrag 33,43 Thlr., Nutzungswerth 120 M. 

Amtsgericht Schrimm. 1. Am 16. Juli, Vormittags 9 Uhr: 
Grundſtücke Band II, Blatt Nr. 103 und Band VIII, Blakt Nr. 366, 
belegen zu Kurnik; (beſtehend aus Wohnhaus nebſt Stall, Acker 
und Wieſe; Fläche 1,64,90 Hektar bezw. 15 Ar 50 Q.⸗M., Rein⸗ 
ertrag 6,85 bezw. 9,00 Thlr., Nutzungswerth 0,00 bezw. 204 M. — 
2. Am 29. Juli, Vormittags 9 Uhr: Grundſtücke Band J, Blatt 
Nr. 28 und Band VI, Blatt Nr. 276 (früher 121 C0), beſtehend aus 
Acker, Wieſe, Mühlenplatz, Hofraum, Garten, nebſt Wohnhaus und 
2 Ställen), belegen zu Dolzig, Stadtgemeindebezirk; Fläche 6,6980 
bezw. 6,78,90 Hektar, Ae e Thlr. bezw. 20,78 Thlr., 
Nutzungswerth 237 bezw. 0,00 M. 

Amtsgericht Schroda. Am 27. Juli, Vormittags 9 Uhr: 
Grundſtück Blatt 2, belegen in Luboniec⸗Hauland; Fläche 1787,90 
Hektar, n Thlr., n 75 M. 

„Regierungsbezirk Bromberg. 

Amtsgericht Bromberg. Am 18. Jult, Vormittags 10 Uhr: 
Grundſtück Klein Wolfhals Nr. 1 (Band I Seite 196); Fläche 
10,9820 Hektar. Reinertrag 29.58 M., Nutzungswerth 18 M. 

. Amtsgericht Inowrazlaw. Am 21. Juli, Vormittags 10 Uhr: 
Rittergut Freitagsheim, Band I, Blatt 1, Artikel 1; Fläche 526,27,38 
Hektar, Reinertrag 1268,81 Thlr., Nutzungswerth 1068 M. 

Amtsgericht Nakel. Am 20. Juli, Vormittags 9 Uhr: 
Grundſtück Blatt Nr. 95, Nakel; Fläche 6,95,68 Hektar, Reinertrag 
39,90 Thlr., Nutzungswerth 1112 M. 

Amtsgericht Schneidemühl. Am 17. Juli, Vormittags 
9⅛ Uhr: Grundſtück Blatt Nr. 217, belegen zu Uſch; Fläche 
14 Ar 60 Q.⸗M., Reinertrag 1,38 M., Nutzungswerth 70 M. 

Amtsgericht Tremeſſen. Am 24. Juli, Vormittags 9 ur 
Grundſtück Tremeſſen Jex. 125 (Blatt 125), Nutzungswerth 1200 M. 

Amtsgericht Wirſitz. 1. Am 16. Juli, Vormittags 9 Uhr: 
Grundſtück Blatt Nr. 69 b, Dorf Wirſitz; Fläche 5 Ar 90 Q.⸗M., 
Nutzungswerth 210 M. 2. Am 18. Bath Vormittags 9 Uhr: 
Grundſtück Blatt Nr. 12, belegen zu Seeheim; Fläche 0,52,60 Hekt., 
Reinertrag 8,28 M., Nutzungswerth 24 M. 


Briefkaſten. 


Nach Kromolice. Wir erſuchen Sie, bei Ihren Korreſpon⸗ 
denzen hinter dem Ortsnamen und Datum die übliche Inhalts⸗ 
angabe nicht zu vergeſſen. 


Offerthr iefe auf alle Art Annoncen, wie An= und 


Verkäufe, Stellen⸗Geſuche und ⸗Angebote ꝛc. werden ſtets unter 
N Diskretion und ohne Koſten von der Zentral-Annoncen⸗ 
Expedition G. L. Daube & Co. in Poſen, Friedrichſtraße 31, 
entgegengenommen und den Inſerenten auf dem ſchnellſten Wege 
zugeſtellt. Kataloge gratis und franko. Sorgfältige Auskunft über 
die geeignetſten Zeitungen. 2310 


Meinen in Szezonowo be- 
legenen 


Görka - Krug, 


verbunden mit 


Kolonialwaaren⸗ Handlung.] 


Anderer Unternehmungen hal⸗ 
114 ber beabſichtige ich mein je 
Hausgrundſtück, 
in welchem ich ſeit 10 Jahren ein 
flottes Fleiſch⸗ und Wurſtgeſchüft 
etreibe, mit vollſtändiger Ein⸗ 
richtung zur Wurſtfabrikation, 
Schlachthaus, Stallung ꝛc. in 
beſter Lage der Stadt, preis⸗ 
würdig zu verkaufen. Anzahlung 
10—15 000 Mk. Offerten abzug. 
R. H. 505 Poſ. Ztg. 


P. Wierzchowiecki f 1 
in Szezonowo 2 l, Hals en 


—— an der Promenade belegen, w 


au 
Ein in Inowrazlaw ſeit acht! Kriesel, Landger.⸗Sekr., 
Jahr. ehe eitillation® | Brombers, Bahnhofſtr. 15. 
und Kolonialwaarengeſchäft, 
welches einen jährl. Detai umſatz 
von ca. M. macht, iſt 
anderer Unternehmungen halber 
ſofort zu verkaufen. Zur Ueber⸗ 
nahme gehören 4000 M. 9425 
Gefl. Off. J. G. 200 poſt⸗ 
lagernd Inowrazlaw. 


zu welchem ca. 90 Morgen Land, 
meiſtens Weizenboden, gehören, 
will ich wegen Krankheit ver⸗ 
kaufen. Der Krug gilt für den 
beſten im hieſigen Diſtrikte. Bahn⸗ 
ſtation Zerkow (Oe.⸗G. E.) Off. 
erbitte direkt an mich. 


Fleiſch⸗ und Wurſt⸗ 
waaren⸗Geſchäft 
ſofort oder ſpäter zu vermiethen. 
9432 Walliſchei 2. 
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unter den coulanteſten Bedingungen. 


TEE ² Q IETETET TER TFITFE 


BER” Bauverding. TEE 


Zum Bau eines Amtsgerichtsgebäudes und Gefangen: 
hauſes ſollen folgende Arbeiten und Lieferungen an den Mindeſt⸗ 
fordernden vergeben werden. 
1. a) Die Ausführun 
gerichts und Poſ. 1 des Gefangenhauſes, veranſchlagt ge 
129,79 und 17 M. 78 5. —= zufammen . . 147,57 M. 
b) Die Ausführung der Mauerarbeiten Poſ. 4 
bis 51a. des Amtsgerichts und Poſ. 2 bis 42 
des Gefangenhauſes, veranſchlagt zu 7 888,65 
und 3876,80 == zuſammeen 1176545 = 
im Ganzen Arbeitslohn rund 11 913,00 M. 
2. Die Ep ae von: 
a) 283 ebm Bau⸗Feldſteine, davon geſprengt, 
b) 9 Tauſend e 2 
©) 388 Tauſend gewöhnliche Ziegelſteine I. Klaſſe, 
d) 21 Tonnen Zement, 
e) 132 ebm gelöſchten Kalk, 
f) 435 cbm Mauerſand, 
g) 232,70 laufende m Granitſtufen, 
h) 36,63 am Podeſtplatten von Granit. N 
3. Der Bau eines Brunnens mit allen Materialien, veran⸗ 
ſchlagt zu 500 M. a 
Schriftliche, verfiegelte Gebote mit der Aufſchrift: „Bau des 
Amtsgerichts zu Tirſchtiegel“ find bis zum 29. d. Mts., Vor⸗ 
mittags 11 Uhr, portofrei an den bauleitenden Regierungsbau⸗ 
meiſter Ulrich in Tirſchtiegel abzugeben. Die Eröffnung der 
Gebote findet im Baubureau daſelbſt zur angegebenen Zeit ſtatt. 
Die Bedingungen und der 
ſind ebendaſelbſt oder bei dem Unterzeichneten einzuſehen; auch 
werden von erſteren Abſchriften gegen Zahlung der Abſchreib⸗ 
gebühren von 1 M. abgegeben. 
Meſeritz, den 9. Juli 1891. 7 
Der Kreis⸗Bauinſpektor. 
Baurath Helmeke. 


Zur Beachtung. 


Allen Bau⸗ Kapazitäten, auch Groß⸗Gru 
Provinz Poſen und Umgegend zur gefälligen Kenntnißnahme, daß 
ich mich in Poſen als g 


Dachdeckermeiſter 


niedergelaſſen habe. 9006 
Indem ich alle Arten Bedachungen in engliſchem, franzöſi⸗ 
ſchem und deutſchem Schiefer, auch glaſirten und imprägnirten 
Dachziegeln übernehme, verſichere ich praktiſche und reelle Aus⸗ 
führung der Arbeiten und Lieferungen. Geſtützt auf gute Refe⸗ 
renzen und langjährige Praxiszbitte um geneigten Zuſpruch. 


A. Dombrowski, 
Dachdeckermeiſter, Poſen, Walliſchei 73. 


Caffee! 


Wir beehren uns, die ergebene Mittheilung zu machen, daß 


wir den Allein⸗Verkauf unſerer Caffee -Ersatz-Mittel 


dem Herrn A. Michel Poſen, Alter Markt 44, über⸗ 
tragen haben, und daß der Verkauf derſelben an den Wochen⸗ 
markttagen auf der an der Firma kenntlichen Verkaufs⸗ 
ſtelle des Herrn Michel auf dem Sapiehaplatz ſtattfindet. 


unsere Sabritate: Kißekhaeier's Hanshalt-bafite . 85 
9213 Kieckhaefer's Ramillen-Lafiee . 40 
Kiegkhaefer's Lente-Callee 2. 00 


ſind in den meiſten Gegenden Deutſchlands ſeit Jahren in Gebrauch 

und erfreuen ſich einer ſtetig wachſenden Beliebtheit, ſo daß wir 

einen Verſuch mit vollem Recht empfehlen können. 
Hochachtungsvoll 


Tieckhaefer & Schreiber, Pyritz i. Weizacker, 


Fabrik von Caffee⸗Erſatz⸗Mitteln. 


Dampfkultur. 


Zur bevorſtehenden Herbſtkampagne empfehle ich 
den Herren Landwirthen meinen 


Original Fowler' ſchen 
Dampfpflug 


(zwei Maſchinen Syſtem 16 Pf.) 


8985 
F. Hommnick, 
g Neustadt b. Pinne, 
Ciſengießerei, Naſchinenfabrik und Keſſelſchmiede. 


E Zweiſchaar⸗Pflug, 34 
patent Schwartz, U 

mit patentirter Stell⸗ und Aushebevorrichtung, ganz in Stahl, 

neueſter Konſtruktion. 

Beim Probepflügen in Pudewitz und Wreſchen gegen 

alle anderen Syſteme ſich ausgezeichnet als beſter, einfachſter u. 

billigſter Pflug, empfehlen zu Fabrikpreiſen 


als Alleinvertreter für Poſen TU 


Gebrüder Lesser in Posen. 


Druck und 


STE EDEL CELL TEE SITE 


354 | Miethe 0 t bei einem Angeld 
der Erdarbeiten Poſ. 1 und 2 des Amts⸗ von k. billi 


Anſchlag von den Arbeitälöhnen | ı 


8929 | Preisverz. franco. 


In einer Prov.⸗Stadt iſt ein 


maſſives Haus 


am Ringe, welches 1050 Mark 


Als angenehmstes und gesündestes Tragen während der jetzi- 
gen Witterung sind nur 


Pfarrer Seb. Kneipp's 


rein leinene 


Tricot-Unterkleider 


zu empfehlen. Zu beziehen durch die Niederlagen der 


Augsburger Mech. Tricotwaarenfabrik, vorm, A. Koblenzer. 
Nur ächt wenn mit Fabrikmarke und Unterschrift des Herrn 
Pfarrers; vor Nachahmungen wird gewarnt. 


6000 g zu ver⸗ 
kaufen. In demſelben befindet 
ſich ſeit 15 ae ein Kolonial⸗ 
waaren⸗Geſchäft; es gehören noch 
10 Mrg. gutes Land und Wieſe 
dazu. Off. sub S. S. 9405 
an d. Exped. der Poſ. Ztg. erb. 


Viehlieferungs⸗ 
Geſchäft. 


Schleſiſche Zugochſen, 4—5 
Jahre alt, 12—14 Ctr. ſchwer, 
ſtehen bei vorheriger Anmeldung 
zu jeder Zeit in genügender Aus⸗ 
wahl bei mir zum Verkauf. 

H. Wuttge. 9153 be 


Kadlewe b. Herrnſtadt i. Schl., 
Bahnſtation Herrnſtadt. 


Geringster Kohlen verbrauch, 
Vorzüglichste Construction, 
Beste Materialien 

garantirt, 


Export- Ole. 
für Deutschen 
Cognac, Köln a. Rh., 


bei gleicher Güte bedeutend 
S bilnger als Französischer 


Verkehr nur mitWiederverkäufern 
welche auf Wunsch Muster durch 
uns. Vertreter Herrn Hugo 
Hautz, Posen erhalten. 


Wunderbar ist der Erfolg 
Sommersprossen, unreiner Teint, 
gelbe Flecke etc. verschwinden 
unbedingt beim täglichen Ge- 
brauch von: 

Bergmann’s Lilienmilch-Seife 
von Bergmann & Co. in Dresden. 

Vorräthig à Stück 50 Pf. bei 
R. Barcikowski, M. Pursch, 
J. Schleyer und Apotheker 
Szymanski in Posen und Otto 
Kluge in Schwersenz. 42 


Zur Konſervirung des, 


Teints 

Flechten, rothe g gegen hartnäck. 

lechten, rothe Hände u. ſ. w. St. 
75 Pfg. Bergmanns Lilienmilch⸗ 
ſeife, Theerſchwefel⸗, Birken⸗ 
Waſelin⸗ Sommerſproſſen⸗ und 
Vaſelin⸗Seife, jedes St. 50 Pf. 
Sommerſproſſenwaſſer Fl. 1 
M. Saudmandelkleie Doſe 75 
u. 50 Pfg. 7271 
Rothe Apotheke, Markt 37. 


Schweißfuß, 
ebenſo krankhafter Hand⸗ und 
Koyfſchweiſt, unter Garantie 
er ohne nachtheil. Folgen. 

an verl. Brochure gratis und 
franco von 8180 

M. Hellwig, Apotheker, 
Fabril chemiſch⸗pharmac. Präpar., 

Berlin, Prenzlauerſtr. 46. 


Soeben erſchien in unſerem Verlage: 


Hotlief. Sr. Maj. des Königs v. 


Euangeliſche Lebenszeugen 


des 
Poſener Landes 


aus alter und neuer Zeit. 
Von 


Adolf Henſchel, 


evang. Pfarrer in Zduny. 
31 Bg. 8°. Preis broſchirt M. 7,50. 

Die ſchweren Kämpfe, welche die evangeliſche 
Glaubenslehre in der Oſtmark unſeres Vaterlandes zu 
beſtehen gehabt hat, werden an der Hand feſſelnd 
geſchriebener Biographien dem Auge des Leſers vor⸗ 
geführt. Von bedeutenden Gottesmännern, deren Leben 
und Wirken uns in dem Werke geſchildert werden, 
nennen wir hier nur: Johannes Laski, Georg Israel, 
Samuel Dombrowski, Valerius Herberger, Amos 
Comenius. In dieſer bis auf unſere Zeit fortgeführten 
Reihe von Lebensbildern finden wir eine höchſt inter⸗ 
eſſante Darſtellung der Entwickelung der evangeliſchen 
Kirche und des Wirkens ihrer bedeutendſten Diener 
in der Provinz Poſen. Allen Denen, die ſich für das 
evangeliſche Bekenntniß und ſeine Verbreitung inter⸗ 
eſſiren, ſei dieſes Buch zur Lektüre beſtens empfohlen. 


Hofbuchdruckerei W. Decker & Co. 
(a. Röſel.) 
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2 8 
r 


Feinsten, Sec 


Gegründet 1826, 


in bei verſchie⸗ 
Condurango⸗Wein deen e 
Pepsi ärztlich empfohlen. 
epſin⸗Eſſenz (Verdauungsflüſ⸗ 
ſigkeit) nach Vorſchrift des 
Prof, Liebreich dargeſtellt. 
China⸗Wein mit u. ohne Eiſen. 
Sagrada⸗Wein (Toniſches Ab⸗ 
führmittel) ärztlich 8 
8 1 Fl. 3 M., ½ Fl. 1,50 
N. Probeſlaſche 75 Pf. 6173 
Bei Entnahme v. 6 Fl. 1 Fl. Rab. 


Rothe Apotheke, art z. 


185. kgl. Preuß. Lotterie. 
1. Klaſſe 


? 4. u. 5. Auguſt. 
Hierzu empfehle ich Antheile: 
17 3 17 4 
4 A „ 7/8 U 7 


9 
% 8,50 5, 44,35 W., 


„% u 1 M. Porto und 
amtliche Liſte 30 Pf. 9401 
ede Klaſſe gleich. Betrag 


J. Rosenberg, 


Berlin S., Kommandantenstr. 5l. 
Proſpekte gratis. 


Gelegenheitskauf. 
Ein hocheleganter Lthüriger, 
ſowie ein Ithüriger Geldſchrank 


Cigarren mit Stahlpanzer, vorzügliches 


in den Preislagen von 30—250 M.] Fabrikat, aucheinige gebrauchte 
per Mille versendet franco (faſt neue), ſtehen ſpottbillig 


W. Becker zum Verkauf. 9438 
Wilhelmsplatz 14. 3826 N. Elkeles, Neueſtr. 1. 


Ein ſarkes Albeitspferd, 
ein Kleiner Rollwagen, 
‚ein Handwagen, 8 
ein Paar Thorſlägel 


werden zu kaufen geſ. Off. mit 


A 


Pianoforie 


Fabrik L. Herrmann & Co., Berlin 
Neue Promenade 5, 
= 2 ern a 8 
t. mconstr. ster Ton; i 3 ) 
fülle und fester Ban 0 5 Preisang. sub L. C. 4 poſtlagd. 


brikpreisen. Versand frei, mehr- 8 Preussisch. Loos 


GAEDKE® 
CACAO 


341 


wöchentl. Probe, gegen Baar oder 


7 zu kaufen gesucht. Gefl. Offert. 
Baten yon 15 D- monatlich an | un MW. B. 360 Exp. d. Zig. 


erbeten. 
Petroleum, Oel, 
Schmier⸗, Theerfäſſer 


d. 1 M., Sapiehaplatz 4 kauft zu höchſten Caſſapreiſen 8445 
chuhmacher⸗ 


bei Piotrowski, auch Kano⸗ 1 
nenplatz⸗Ecke a. d. Markte. 9417 N. Goldschmilt, ſtraße 6. 
Verlag der Hoftuchdruderei von W. Decker u. Comp. (A. Röſtel) en Poſen. 
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